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alle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Sangerhaulen-Erkartsherga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 5. Dezember 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm ühnebelHeeresgruppe Kronprinz R u p precht.
ſtießen nach kurzer, ſtarker Art Ieriew rung engliſche Ab-
teilungen öſtlich der Straße Albert --Warlencourt vor;
ſie wurden durch Feuer zurückgewieſen. Bei nachmittags ſich
beſſernder Sicht wurde der Geſchützkampf an der ganzen
Somme- Front ſtärker und blieb auch während der Nacht
lebhafter als in der letzten Zeit.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Südlich der Bahn Tarnopol Krasne ſtießen bei
Auguſtowka vergeblich ruſſiſche Abteilungen gegen ein
ihnen jüngſt entriſſenes Grabenſtück vor.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Wäh-
rend erneute Angriffe der Ruſſen am Capul, nordöſtlich von
Dorna Watra, im Putna-, Trotoſul- und Uz-Tal ohne jeden
Erfolg blieben, haben deutſche und öſterreichiſchungariſche
Vrüppen in den Vortagen verlorene, für uns wichtige Höhen-
ſtellungen im Sturm zurückgewonnen. Aus dieſen zum Teil
eſhr erbitterten Kümpfen blieben am Werch Debry ſüdlich des
Turtaren-Paſſes) über 100 Mann und 5 Maſchinengewehre, am
Mte. Nemira (nördlich des Oitoz-Tales) 350 Gefangene mit
8 Maſchinengewehren in unſerer Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Jn der Verfolgung den Widerſtand feindlicher Nachhuten
brechend, hat die 9. Armee die Bahn Bukareſt Targo-
viſte--Pietroſita oſtwärts überſchritten. Die Donau
Armee folgte nach ihrem, am unterem Argeſul gegen
ſtarke zahlenmäßige Ueberlegenheit erfochtenen Siege, an dem
übrigens die 217. Infanterie Diviſion rühmlichſten Anteil
hatte, dem weichenden Feinde bis an den Abſchnitt, mit dem
linken Flügel kämpfend darüber hinaus. Der Oſtflügel wies
in der DonauNiederung rufſiſch-rumäniſche Angriffe blutig
ab. Die geſtern gemeldete Gefangenenzahl vom 3. De
zember erhöht ſich auf 12 500; bei der 9. Armee ſind noch 2000,
bei der Donau-Armee 2500 Mann, letztere 22 Jnfanterie- und
6 Artillerie-Regimentern angehörend, hinzugekommen.

Jn der Dobrudſcha keine größeren Kampfhandlungen.

J r Oeſtlich der Cerna haben ſichneue Gefechte entwickelt; ſerbiſche Vorſtöße bei Bahovo und
Nonte an der Moglena-Front ſind geſcheitert.

Die Eroberung Rumäniens
tollzieht fich weiter mit erſtaunlicher Raſchheit. Die erobernden
Armeen haben die fruchtbarſten Gebiete und mit insgeſamt
450 000 OQnadratkklometer rumäniſchen Bodens bereits ein
Drittel des Landes beſetzt, alſo etwa das Doppelte deſſen, was
die deutſchen Truppen in Frankreich n Händen haben. Die
im geſtrigen Heeresberichte weiter veröffentlichte Zahl der
Befangenen und der Umfang der Beute, laſſen erkennen, daß
die Niederlage der Rumänen in der Schlacht am Argeſul eine
rollſtändige war. Wie von deutſcher Seite amtlich mitgeteilt
wird, ſind die Rumänen nur durch ſchärfſtes Nachdrängen ver
hindert worden, die Brü ken über den 200 bis 300 Meter breiten
Gebirgsſtrom (der an vielen Stellen eine Tiefe bis zu 20

etern erreicht) zu ſprengen oder die am jenſeitigen Ufer aus
gebauten Stellungen zu beſitzen. Jnfolge ihres Rückzuges
bei Campolung bauen die Rumänen auch die ſtarke Predeal-
ſtellung ab, da die dort vorſpringende Ecke infolge des gleich
zeitigen Rückzuges bei Piteſti ſehr gefährdet iſt.

rer Blätter berichten, fahren die deutſchen und
bulgariſchen ruppen. die die Ebene des Neailow erreicht haben,
ſchwere Geſchütze in Stellung gegen den Fort-
gürtel von Bukareſt Nach anderer Meldung ſollen die
Südweſtforts von Bukareſt bereits in dem Bereich der ſchweren
deutſchen Geſchütze ſtehen. Der militäriſche Mitarbeiter des
Berner Bund meint, der jetzt beſtehenden militäriſchen Lage
wird die Hauptſorge der EntenteFeldherrn das Heranusziehen
der rumäniſchen Streitkräfte aus dem walachiſchen Sacke ſein
müſſen. Ob man ſich unter dieſen Umſtänden entſchließt,
Bukareſt preiszugeben oder geſonnen iſt, auf Gedeih oder Ver-
derb in der Linie Piteſti--Bukareſt--Ortenita ſtehen zu bleiben,
wird die Entwicklung lehren. Stegemann ſchließt: „Das
Schickſal Rumäniens als kriegführende Macht mit eigenen
Zielen und ſelbſtändig operierendem I iſt vorläufig ent
ſchieden. Die rumäniſche Armee kämpft fortan als Kon
tingent im ruſſiſchen Heereserband und wird. wenn eine glück-
liche r ausbleibt, öſtlich Bukareſt Stellungnehmen und helfen müſſen, die Moldan und damit nichts
anderes als dieruſſiſchesSüdflankezudecken.“

Kriegsverwaltung in Rumänien.
Berlin, 2. Dezember. Amtlich. Nachdem große Teile

Rumäniens in die Hände der Mittelmächte gefallen ſind, iſt
ron dieſen eine Verwaltung des eroberten Gebieges eingerichtet
worden. An der Spitze dieſer „Militärverwaltüng in Rumä-
nien“ ſteht der General Tülff von Tſchepe und Weidenbach, der
bei Beginn des Teſpr Führer des 8. rheiniſchen Korps war.
Jhm unterſtehen verſchiedene Abteilungen. in denen neben deut

ertreter der anderen Mittelmächte ſind. Die Aus

Landes geſchieht nach eRumäniens,

ſchen an
nuthun enauGrund die einerſeits in den Veburfmiſſen
andererſeite den Bedürfniſſen der von England widerrechtlich
m Mittelmächte Rechnnnie letzte Bemerkung läßt darauf ſhne

z z efernng für die Eroberer in weitem

n.

daß Rumänien
aße

7

rangezogen

W

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 4. Dezember. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

S des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.ährend in der walachiſchen Ebene der jüngſte Bundes e
unſerer Gegner entſcheidend geſchlagen wurde, mühten ſich die
Ruſſen vergebens, gegen die tapferen öſterreichiſchungariſchen
und deutſchen Truppen der Generale v. Arz und v. Koeveß einen
auch auf Rumänien rückwirkenden Erfolg zu erringen. Wennauch die Entlaſtungsverſuche gewiß noch h loſſen ſind,
ſo zeigte geſtern doch das Nachlaſſen der ruſſiſchen Angriffe
in den Karpathen, r der erſchöpfte, ſtark hergenommene
Feind dringend einer Kampfpauſe bedurfte. Nur beiderſeits
des oberſten TrotusTales ſetzten die Ruſſen ihre Angriffe in
unverminderter Heftigkeit fort. Sie ſtürmten ſtellenweiſe bis
zu zehnmal, wurden aber, von unweſentlichen Schwankungen
abgeſehen, überall zurückgeſchlagen. Jm Süden des Abſchnitts
entriſſen wir dem Gegner eine kürzlich an ihn verlorene Höhe.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Das Geſchtzfeuer im Karſtabſchnitt dauert fort. Auch die

Minenwerferkämpfe haben wieder begonnen. Ein italieniſches
r n warf auf Dutovlje, Groß-Repen und Se-ang ohne Wirkung Bomben ab.

UBoote in portugieſiſchem Hafen.
Liſſabon, 5. Dez. (Havas.) Am Montagmorgen drangen

deutſche Unterſeeboote in den Hafen von Funchal ein und
griffen einen franzöſ iſſchen Dampfer mit Kriegs-
material und ein engliſches Kauffahrteiſchiff an.
Ein franzöſiſches Kanonenboot wurde verſenkt.
Die Landbatterien eröffneten das Feuer, worauf die Unterſee
boote flohen. a iſt der befeſtigte Hafen auf der portu-
gieſiſchen Jnſel Madeira.)

Norwegens furchtbare Schiffsver“uſte.
Ehriſtiania, 5. Dez. (Norwegiſches Telegrammbureau.)

Die norwegiſchen Dampfer Harxald und Erich Lindö wurden
von deutſchen n verſenkt und die Beſatzungen gelandet.
Von Anfang des Krieges an bis Ende November ſind 242 nor-
wegiſche Schiffe von zuſammen 325 415* Tonnen durch Kriegs
ereigniſſe vernichtet worden, darunter 182 Dampfer von
231 628 Tonnen und 60 Segelſchiffe von 45 787 Tonnen. Die
Schiffe waren für 145,7 Millionen Kronen verſichert. Jm Sep
tember ſind 25, im Oktober 32 und im November Schiffe
vernichtet worden.

Die Kämpfe in Athen
zwiſchen griechiſchen Reſerviſten und Vierverbandstruppen
haben vorläufig mit einem Waffenſtillſtand und dem
Ab zug der Entenretruppen geendet. Wie der Athener Korre-
ſpondent der Daily News berichtet, befand ſich das Kampf
gebiet auf dem Marshügel und bei dem Stadion. Das Zap-
peion, wo die franzöſiſche Abteilung einquartiert war, wurde
von den umliegenden Höhen unter Feuer genommen. Beim
Stadion waren Maſchinengewehre in Aktion. Auch die Ge-
fechte auf dem Marshügel waren ſehr heftig. Die von einem
paniſchen Schrecken erfüllten Einwohner flüchteten zu Tauſen-
den auf die Attiſche Ebene und an die Küſte. Am Freitag-
nachmittag wurden drei bis vier heftige Gefechte zwiſchen
Griechen und Ententetruppen in den Vorſtädten von Athen
zeliefert. Die Ententetruppen haben bei den Zuſammen

ßen 100 Tote und Verwundete und 40 Gefangene
eingebüßt. Auf griechiſcher Seite ſollen ein Hauptmann und
zwei Leutnants und ungefähr 40 Soldaten verwundet oder tot
ſein. Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes um 3 Uhr nach-
mittags wurde das Feuer eingeſtellt, um 5 Uhr aber, nachdem
von der Flotte Kanonenſchüſſe abgegeben worden waren, mit
erbitterter Heftigkeit wieder aufgenommen Die Entente-
truppen, etwa 3000 Mann, zogen ſich jetzt nach dem Piräus
zurück, begleitet von griechiſcher Kavallerie, und ſchifften ſich
ſodann ein.

London, 4. Dez. Daily Telegraph erfährt aus Athen
vom 2. d. M.: Die königstreue Preſſe veröffentlichte heute
re eine Regierungserklärung, in der es heißt, daß
Fournet zugeſtimmt habe, die Auslieferung von

eher und daß erüglich der übrigen Batte-
ſechs Batterien Feldkanonen
ſeine anfänglichen Forderungen
rien fallen gelaſſen habe.

Fournet wird im Auftrage der Entente, nach italieniſchen
Blättern, die Forderung ſtellen, daß den Griechen jegliches
Waffentragen verboten wird.

Paris, 3. Dezember. (W. T. B.) Die Ereigniſſe in Athen
werden hier mit lebhafter Entrüſtung aufgenommen Die Zei-
tungen erklären einhellig, es beſtehe jetzt die Pflicht, „den
Meuchelmördern und Verrätern eine unvergeßliche Strafe auf-
zuerlegen“.

Wie Matin meldet, ſind die griechiſchen Schiffe, die
in Marſeille und den übrigen Häfen Frankreichs und der alli-
ierten Länder liegen, mit Beſchlag belegt worden.

Der Mailänder Stadtrat für Frieden.
Jm Mailänder Stadtrat entſtand ein Tumult, als ein Mit-

glied der liberalen Minderheit ſich dem Antrage der ſozialiſti-
ſchen Mehrheit zugunſten einer Friedenskundgebung widerſetzte
und erklärte, der Friede ſei für Jtalien nur nach einer ſieg-
reichen Beendigung des Krieges annehmbar. Die Verſamm-

W ihre Zuſtimmungzur Friedenskundgebung der ſozialiſtiſchen Parla-
mentsgruppe.

Des Staatsbürgerrechts verluſtig erklärt. Eine neue amt-

liche Liſte von zur Rückkehrrſonen, die der Aufforderunkeine Folge geleiſtet haben, und darum der eiſaß-lothringiſchen

Staa gehörigkeit verluſtig erklärt wurden umfaßt 488
Namen. her ſind insgeſamt 8736 ElfaßLothringer des
Staatsbürgerrechts verluſtig erklärt worden.

awilule vdet reforwiſtiſhe Pohlitil?

Das Mitglied des Parteivorſtandes, Genoſſin
Luiſe Zie tz ſandte uns folgenden Aufſatz, der

der raſend ſchnellen Durchdrückung des
Ar i ne be verfaßt wurde. Er hat ſein
aktuelles Jnterſſe noch nicht verloren.

Unter dieſem Titel polemiſiert der Karlsruher Volk s-
freund gegen einen Artikel über die geplante „Zivildienſt-
pflicht“, in dem ich dargelegt hatte, daß wir auch die Nutzbar-
machung der Arbeitskraft aller im Dienſte der Geſamtheit
wollen, jedoch nicht durch geſetzlichen Zwang, ſondern durch eine
Venderung der Eigentumsordnung. Das war
des näheren dargelegt und hinzugefügt, daß wir freilich auf
einen ſolchen Geſetzentwurf vergeblich warten würden, obgleich
eine Hergabe des Kapitalbeſitzes der Unternehmer nur gerecht ſei,
wenn der Arbeiter geſetzlich zur Hergabe ſeiner Arbeitskraft
verpflichtet werde. in Artikel des Genoſſen Quarck, aus der
Frankfurter Volksſtimme, der grundſätzlich nichts gegen den
Arbeitszwang einzuwenden hat, vielmehr eine ſtarke Beeinfluſ
ſung der Denkrichtung bürgerlicher Kreiſe im Sinne des Se
r epus von dem geplanten Geſetz erwartet, wird meinem
Artikel, nein, zwei Sätzen aus meinem Artikel gegen-
übergeſtellt, der als bloße Deklamation unſerer Grundfſätze, als
„graue“ Theorie abgetan wird, während Quarcks Artikel als der
Ausdruck eminent praktiſcher Politik gefeiert wird. Schließlich
wird der Leſer noch belehrt, daß der Streit in der Partei nicht
W ſogzialiſtiſche Grundſätze, ſondern um die ſozialiſtiſche Praxis
gehe.

Demgegenüber bin ich freilich der Meinung, daß unſere
Grundſätze nicht einen Pfifferling wert ſind, wenn ſie nicht den
Wegweiſer für unſer praktiſches Handeln bilden. Theorie und
Praxis gehören zuſammen, müſſen ſich durchringen
und können nimmer Gegenſätze ſein. achen wir gleich die
Probe Exempel bei der vorliegenden Frage der geplanten
Zivildienſtpflicht. Jch hatte nicht, wie es im Volkefreund heißt,
es nur für zweckmäßiger gehalten, durch Umwandlung
der Eigentumsordnung die Nutzbarmachung aller Arbeitskräfte
zu erzielen, ſondern ich hatte dieſe unſere grundſätzliche
Forderung, die durchaus andere Vorbedingungen für die
Arbeit aller ſchafft, dem geſetzlichen Zwang der die perſön-
liche Freiheit des einzelnen aufhebt, gegenübergeſtellt. Wer
„werbend im Sinne einer allgemeinen Arbeitspflicht, wie ſie
dem Sozialismus vorſchwebt, wirken will“ (wie Genoſſe Quarck
ſchreibt), der muß doch wohl aufzeigen, unter welchen Voraus-
ſetzungen und Bedingungen der Sozialismus dieſes Pflichtgebot
ſchafft. Der geſetzliche Arbeitszwang, der Freizügigkeit und
perſönliche Freiheit aufhebt, und ſchwere Strafen für ein Nicht-
befolgen androht, kann keine Anhänger für den Sozialismus
werben, er wird vielmehr eine ſtarke Verbitterung und große
Abneigung gegen ihn ſchaffen; um ſo mehr, wenn gar von
unſerer Seite ſolſe Einrichtungen als Kriegsſozialismus ge-
prieſen werden Als zweckmäßiger, Arbeitskräfte mobil
zu machen, habe ich den Appell an die Freiwillig-
keit hingeſtellt, den man ja noch keineswegs an die Geſamt-
bevölkerung bisher gerichtet hat. Lediglich ein Aufruf an die
Frauen, beſonders an die Kriegerfrauen erfolgte, gleichzeitig
mit der Bekanntgabe des Zivildienſtgeſetzentwurfes. Dabei
haben ſich weibliche Arbeitskräfte bisher ſtets im Ueberfluß an-
geboten; denn es kamen nach den Berichten der Arbeitsnach-
weiſe im September auf 100 offene Stellen 134 Arbeitſuchende.

Wenn es in der Begründung des Zivildienſtgeſetzentwurfes
heißt, daß der Zwang nur als letztes Mittel angewendet
werden ſoll, daß man in der Hauptſerche mit der Freiwilligkeit
rechne, ſo iſt wahrhaftig nicht einzuſehen, weshalb man dann
nicht alle Kreiſe zu freiwilliger Meldung kräftig
aufgernfenunddas Ergebnisabgewartethat;
um ſo mehr, als jegt bekannt wird, daß die Regierung bereits

Monaten den Gedanken des Geſctzentwurfes erwägt und
erät.
Die tägliche und die geſchichtliche Erfahrung lehrt, daß

Zwangsarbeiter ſtets ſchlechtere Arbeit leiſten als freiwillige;alſo auch im Jntereſſe der Regierung liegt es, ohne Zwangegeſeß

auszukommen, wenn es ſich nur um die Arbeitsleiſtung handelt.
Die Verſicherung, daß alle Männer ohne Rückſicht auf Rang

und Stand zur Arbeit herangeholt werden ſollen, mag manchen
Leuten angenehm in den Ohren klingen und ihnen den Blick
für den folgenſchweren Eingriff in das Volksleben trüben; ſie
denken dabei mit Genugtuung an jene „Heimkrieger“, die bei
Nichtstun und Wohlleben, weit vom uß, das große Wort
führen, die aber alsdann auch ſchaffen müßten. Aber abgeſehen
davon, daß dieſe Herrſchaften ſicherlich nicht zum Granaten
drehen und -füllen, zur chemiſchen Jnduſtrie und als Berg-arbeiter a werden, weil ſie dazu einfach nicht taugen,
heißt es in der Begründung des Entwurfes auch ausdrücklich,
daß bei der r einer Beſchäftigung möglichſt diebisherige Tätigkeit und die Fa milienverhältniſſe berückſichtigt

werden dJedoch, wäre es auch anders, ſo möchte ich doch nimmer die
Arbeitspflicht ſozial Höhergeſtellter um den Preis der perſön-
lichen Freiheit aller erkaufen. Die perſönliche Frei-
heit des einzelnen itſo ein hohes Gut, daß wirſie gar nicht kräftig enng verteidigen können, und ihr Verluſt,

auch nur für kurze Zeit, würde ſehr ungünſtig auf den Volks
charakter, durch das „ſeeliſche Erleben“ wirken. Verbote und
Gebote, alſo Zwangsvorſchriften der verſchiedenſten Art, beſitzen
wir doch ohnehin wahrlich übergenug.

Zudem kommt für uns Sozinaldemokraten, abgeſehen von
unſerem grundſätzlichen Standpunkt, doch wohl in erſter Linie
die Frage in Vetracht: wie wirkt das hauf die ſoziale und wirtſchaftliche Lage un
auf das Empfinden und Denken der Arbeiter-
ſchaft Glaubt der Volksfreund, daß dieſe Kreiſe es mit
Freuden begrüßen? Sicher nicht.

Nun aber zu dem weiteren Vorſchlag meines Artikels, der
beſagte: Wenn der Arbeiter auf geſetzliches Gebot ſeine Ar
beitskraft für die r r olle, weshalb alsdannnicht auch der Arbeitgeber ſein tal, die Produktionsmittel?



Das wäre nur logiſch und gerecht. Dieſe Forderung ſoll nach
dem Volksfreund gegenwärtig unerfüllbar ſein. Dagegen wirdeiner Beſchränkung des Profits anf 10 Prozent das Kort ge

redet, und in anderen, dem Volksfreund naheſtehenden Blättern,
iſt es als großer Fortſchritt geprieſen, daß die Kriegsinduſtkrie
vollſtändig durchorganiſiert wird, das Geſchäftsgeheimnis habe
aufgehört, unter der Leitung des Kriegsamtes ſolle nach einheit-
lichen Grundſätzen das Höchſtmöglichſte geleiſtet werden. Und
ich ſetze noch hinzu, es ſollen nicht nur Arbeiter an andere Orte
dirigiert werden, wo ſie nötiger ſind, es ſollen auch induſtrielle
Anlagen nach anderen Orten verpflanzt werden, wo Fabrik
räume und Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen.

Das alles unter der Leitung des Kriegsamtes!
Welche Rolle ſpielen in dieſem Rieſenapparat alsdann noch

die Unternehmer, wo alles wie die Räder einer
Maſchine ineinandergreift? Nehmt ſie morgen fort, und der
Apparat funktioniert tadellos weiter, mit dem einzigen Unter-
ſchied, daß der Profit, bisher ein gewaltiger, ſtatt in die Kaſſen
der Unternehmer, in die Staatskaſſe fließt.

Es gehtfürdasdeutſche Volk ums Ganzeler-
klärt der Volksfreund, nun wohl, dann ſoll man doch nicht vor
der Enteignung der Produktionsmittel inder Kriegsinduſtrie zurückſchrecken.

Damit wäre wabhrhaftig noch nicht die ſozialiſtiſche Geſellſchaft
durchgeführt, ſondern erſt in der Kriegsinduſtrie, die vollſtändig
reif dafür iſt, das Privatkapital ausgeſchaltet.
Das müßte unſere Forderung ſekn, und ge-

längeesnicht, ſie durchzuſetzen,ſoſage ich mit
dem Genoſſen Quarck, „dann wäre das Urteil
uber den Kapitalbeſitz geſprochen, wie esſchärfer und grundſätzlicher kein Sozialiſtfällen könnte.

Wie man dagegen den Profit auf 10 Prozent beſchränken
könnte, bei der paſſiven Reſiſtenz der Unternehmer, die Prodük-
tionskoſten anzugeben, iſt bis jetzt noch das Geheimnis der'
Väter dieſes Vorſchlages. Und als ob es alsdann nicht noch
tauſend Möglichkeiten gäbe, den Profit zu verſchleiern. Uebrigens
ein prächtiges Geſchäft: 10 Prozent ſicher bei abſolutem
Ausſchluß jedes Geſchäftsriſikos und bei der
Gewißheit, die Arbeitermüſſen ſchaffen.

Daß es eine ganze Anzahl Forderungen im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft durchzuſetzen gibt: wirtſchaftlicher, politiſcher
und rechtlicher Natur, ſofern es nicht gelingt, das Geſetz abzu-
wehren, verſteht ſich von ſelbſt. Um dieſe Fragen gibt es keinen
Streit. Reformforderungen haben gerade wir, vom linken
Flügel, ſtets mit dem größten Nachdruck vertreten, ſollen ſie
doch in der Gegenwart das Los der Arbeitenden erleichtern und
ſie gleichzeitig widerſtandsfähiger machen für ihre geſellſchaft-
liche Aufgabe des Befreiungskampfes der Arbeiterklaſſe.

Deshalb ſtimme ich auch in einem Satze dem Volksfreund
bei, wenn er ſchreibt: „Die hiſtoriſche Aufgabe der Sozialdemo-
kratie iſt es, die ihren politiſchen und geſellſchaftlichen Be-
ſtrebungen günſtige Situation nach beſten Kräften auszunutzen.“
Das geſchieht jedoch nicht durch Unterſtützung des Zivildienſt-
geſetzentwurfes, ſondern durch deſſen Bekämpfung.

Die namentliche Abſtimmung
über das Arbeitszwangsgeſetz im Reichstage.

Der L. V, wird aus dem Reichstage folgendes mitgeteilt:
Zu Beginn der Sonnabendſitzung des Reichstags ſtellte die
Sozial demokratiſche Arbeits gemeinſchaft den Antrag auf
namentliche Abſtimmung bei der Schlußabſtimmung
über das Arbeitszwangsgeſetz. Sie fand dafür aber nicht die
notwendige Unterſtützung durch 50 Abgeordnete. Die alte
oziaſ demokratiſche Fraktion blieb auf ihren Plätzen ſitzen, nur
ie Zentrumsabgeordneten Gröber und Erzberger ſtan-

den mit auf. Später wurde der Antrag von den Fraktionen
der Rechten und vom Zentrum aufs neue geſtellt, die Arbeits-
gemeinſchaft ſtimmte wieder dafür, die alte Fraktion wieder
dagegen. Die Unterſtützung reichte diesmal aus, die nament-
liche Abſtimmung war beſchloſſen. Später verlautete, daß der
Antrag von bürgerlicher Seite nur wiederholt worden ſei, um
zu verhindern, daß zu viele Abgeordnete vor Sitzungsſchluß nach
Hauſe reiſen würden; wenn dieſer Zweck erreicht worden ſei,
habe man den Antrag zurückziehen wollen. Damit hatte man
aber die Rechnung ohne die Arbeits gemeinſchaft gemacht. Sie
ließ das Bureau wiſſen, daß ſie bei einer Zurückziehung des
Antrags gemäß S 24 der Geſchäftsordnung, nach dem wieder-
aufgenommene Anträge keiner neuen Unterſtützung bedürfen,
ihn ſofort wieder aufnehmen würde; die Zurückziehung des
Antrags unterblieb darauf. Anſcheinend hatte aber bereits ein
großer Teil der bürgerlichen Abgeordneten, denen der S 24 der
Geſchäftsordnung nicht gegenwärtig geweſen, ſicher mit der
Zurückziehung gerechnet und wag vorher abgereiſt. An der
namentlichen Abſtimmung nahmen nur 263 Abgeordnete teil,
nicht weniger als 130 Abgeordnete fehlten. Davon waren
1607 bürgerliche und 23 ſozialdemokratiſche Abgeordnete. Von
den letzteren gehörten 7 zur Mehrheit und 15 zur Minderheit
der alten Fraktion, einer, der Genoſſe Bernſtein, der krank iſt,
zur Arbeitsgemeinſchaft. Die 15 Genoſſen der Minderheit
hatten den Saal bei der Abſtimmung verlaſſen, während 7
andere Minderheitsgenoſſen bei der Abſtimmung Zettel mit
dem Vermerk „Enthalte mich“ abgegeben haben, ſo daß 22 Mit-
glieder der alten Fraktion dem Geſetz nicht zugeſtimmt haben.
Poſitiv gegen das Geſetz ſtimmten 18 Genoſſen der Arbeits-
gemeinſchaft und Genoſſe Rühle rechnet man den kranken
Genoſſen Bernſtein dazu, 20 Genoſſen. Jnsgeſamt haben alſo
42 ſozialdemokratiſche Abgeordnete dem Geſetz ihre Zuſtim-
mung in irgendeiner Form verſagt. Unmittelbar vor der
Fraktionsſpaltung betrug die Minderheit der Fraktion be-
kanntlich 44 Köpfe; Liebknechts Mandat iſt inzwiſchen ungültig
geworden und Davidſohn hat für das Arbeitszwangsgeſetz
geſtimmt, ſonſt ſind die Perſonen die gleichen geblieben. Das
Arbeitszwangsgeſetz wurde angenommen mit 235 Stimmen
gegen 19 Stimmen bei 8 Enthaltungen (7 Sozialdemokraten
und der Elſäſſer Hauß); 1 Stimme war ungültig.

Da die Abſtimmung von allgemeinem Jntereſſe iſt, geben wir
hier nach der amtlichen Abſtimmungsliſte einige Zuſammen-
ſtellungen darüber:

57 Sozialdemokraten für das Geſetz:
Bauer, Bender, Böhle, Brey, Brühne, Buck, Cohen, David,

Davidſohn, Deichmann, Dietz, Ebert, Feldmann, Fiſcher-Berliag,
Fiſcher-Hannover, Frohme, Geck, Giebel, Göhre, Grenz, Haber-
land, Haſenzahl, Heine, Hildenbrand, Hofmann Rudolſtadt,
Käppler, Keil König, Körſten, Krätzig, Landsberg, Legien,
Lenſch, Molkenbuhr, Noske, Peus, Pfannkuch, Pinkau, Queſſel.
Rauch, Sachſe, Scheidemann, Schmidt-Berlin, Schmitt-Würz-
burg, Schöpflin, Schulz Erfurt, Schumann, Silberſchmidt,
Spiegel, Stolten, Südekum, Taubadel, Thiele, Thöne, Ulrich,
Wels.

19 Sozialdemokraten gegen das Geſetz:
a) 18 der Arbeitsgemeinſchaft: Bock, Büchner,

Cohn, Dittmann, Geyer, Haaſe, Henke, Herzfeld, Horn, Kunert,
Ledebour, Ryſſel, Schwartz, Stadthagen, Stolle, Vogtherr,
Wurm, Zubeil.

b) 1„Wilder“ Rühle.
22 Stimmenthaltungen von Sozialdemokraten:

a) 7durch Abgabeblauer Zettel: Albrecht, Baudert,
Fuchs, Hugel, Peirotes, Reißhaus, Stücklen.

b) 15 durch Verlaſſen des Sitzungsſaales: An-
trick, Brandes, Emmel, Erdmann, Ewald, Edmund Fiſcher,
Hierl, Hoch, Hoffmann Kaiſerslautern, Hüttmann, Faäckel,
Leutert, Raute, Schmidt-Meißen, Simon.

8 abweſende Sozialdemokraten
a) 7 der alten Fraktion: Binder, Blos, Feuerſtein,

Quarck, Segitz. Vollmar (krank), Wendel.
1 x Axbeite gemeinſchaft Bernktein (knh),

koloſſalen
iſt noch nicht gelöſt.

Bürgerliche Abgeordnete waren 107 abweſend. Be
kanntlich wird allen Abgeordneten, die ſich an einer nament
lichen Abſtimmung nicht durch Abgabe eines Stimmzettels
34 weiß. Nein rot, Enthaltung: blau) beteili

n, ein Diätenabzug von 20 Mk. gemacht; für 130 r
nete kommt das in dieſem Falle in Betracht. Die
Mehrheit des Reichstags bei vollbeſetztem Hauſe (8097 Sige)
beträgt bekanntlich 199 Stimmen. Für das Arbeit ngsgeſetz
ſind 235 Stimmen, alſo 36 über die Hälfte, ege worden,
ein Reſultat, das bei der ungeheuren Wichtigkeit des r
i ſeinen Befürwortern kaum beſonders erhebend n
ürfte.

Die engliſche Regierungskriſe
Asquith hat im Unterhaus erklärt, daß,

was immer für Veränderungen im Kabinett Platz greifen möge,
dies keine Abweichung von der ſeit Beginn des Krieges erklärten
und befolgten Politik mit ſich bringen werde. Das mag richtig
ſein, doch es betzieht ſich ſicher nicht auf die Art der Krieg-
führung. Hier iſt Asquith-Grey der Kriegspartei zu lau.
Dieſe Ckique will einen „ſtarken Mann“, den ſie in Lloyd
George gefunden zu haben meint. Nach neueren Meldungen
wird verſucht die Kriſe ſo zu löſen, daß man wohl Asauith an
der Spitze läßt, die Kriegführung aber faſt unabhängig von ihm
macht. Daß man die Demiſſion Lloyd Georges annimmt, er
ſcheint wohl ausgeſchloſſen, dazu iſt der Mann zu ſtark ge-
worden. Jnſofern hat der Vorſtoß ſchon den erſten Erfolg ge-
habt. Lloyd George hat ſein Anſehen als Liberaler ge-
wonnen, doch iſt er im Laufe des Krieges immer weiter nach
rechts gerutſcht, ſo daß er heute der Vertrauensmann der
Konſervativen geworden iſt. Durch Lloyd George wollen
die Konſervativen ihre Macht auf die Regierung erweitern, zu
gleich ſich die Gunſt aller Kreiſe der Kriegsintereſſenten ſichern.
Lloyd George hatte am Sonnabend Asauith ſchriftlich den
Vorſchlag gemacht, daß der Kriegsausſchuß im Kabinett in
Zukunft aus vier Mitgliedern beſtehen ſolle, nämlich aus Lloyd
George. Bonar Law. Carſon und einem Mitgliede der Arbeiter-
partei mit aktiver Mitarbeit Jellicoes und Robertſons. Dieſer
Kriegsausſchuß ſollte die Macht ſelbſtändiger Entſcheidung
haben. Er wäre natürlich nur die Dekoration für die un-
umſchränkte Herrſchaft des Kriegsminiſters Lloyd George.
Asquith hat dieſen Vorſchlag abgelehnt jetzt wird weiter
über eine andere Löſung verhandelt.

Jnzwiſchen gewinnen die Friedensbeſtrebungen im Volke
mehr und mehr Boden, was die Kriegsbetzer wiſſen und wes-
halb ſie ihre Machtanſtrengungen verdovpeln. Maſſingham
ſchreibt in der Zeitſchrift Nation: „Es ſcheint mir, daß es in
England zwei Parteien gibt die eine will einen raſchen, ge-
mäßigten, ehrenvollen Frieden, der ſich auf ſolide internationale
Abmachungen ſtützt. die andere Partei will ſich auf unbeſtimmte
Zeit in den Krieg ſtürzen Fch ſebe, daß die erſte Partei
am Gewinnen iſt und daß die andere verliert“

Das ſchließt nicht anus, daß zunächſt noch einmal die Kriegs
portei oben auf kommt ehe die Friedenspolitik durchbricht,
was ja unvermeidlich einmal erfolgen muß.

Politiſche Ueberſicht.
Die Kriegsziele

werden jetzt in der konſervativen und alldeutſchen Preſſe aus
giebig beſprochen. Dieſe Kreiſe ſehen ihre Stunde gekommen,
um die ungeheuerlichſten Pläne zu entwickeln. Wir werden
nächſter Tage eine Muſterkarte zuſammenſtellen von dem, was
da alles gefordert und ſchon verſchlungen wird. Eines aber
geht aus allen Aeußerungen klar hervor: man will annek-
tieren Das Vaterland muß größer ſein! „Wirhalten,
was wir haben!“ Das iſt das Leitmotiv. Nun läßt auch
das Zentrum wieder ſeine Stimme ertönen.

Bonn, 5. Dez. Jn Bonn ſprach Abg. Spahn über die
Friedensziele des Zentrums und ecrklärte: Wir verlangen
Friedensſicherungen, die teilweiſe in Gebietserweite-
rungen, teilweiſe in anderen re alen Garantien beſtehen.
Wenn im Frühjahr die Früchte des Zivildienſtgeſetzes ſichtbar
werden, dann ſteht hoffentlich der Weg zu Friedensverhand-
lungen offen.

Jn dem großen Frühjahrs-Schlachten will man noch weitere
Eroberungen machen, um die Friedensbedingungen diktieren
zu können. Das Ardeitszwangsgeſetz ſoll ſo viel Munition
hervorzaubern, daß man darin ſchwelgen kann.

Aus dem preußiſchen Landtag.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Montag den Ge

ſetzentwurf betreffend Ergänzung des Einkommenſteuer-
geſetzes in zweiter unv dritter Leſung angenommen. Es
handelt ſich einmal darum, daß abweichend von den geſetzlichen
Vorſchriften die Veranlagung des Einkomwens nach dem Ergeb-
niſſe des dem Steuerjahr vorangegangenen Kalender- oder Ge-
ſchäftsjahres zu erfolgen hat, wenn dem Zenſiten in dieſem
Jahre während des Krieges ans gewerblicher Tätigkeit oder
gewinnbringender Beſchäftigung als ſtiller Geſellſchafter oder
als Mitglied einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung Beträge
zugefloſſen ſind, die ſonſt bei der Veranlagung nicht zur An-
rechnung kommen würden. Ferner iſt vorgeſehen eine andere
Beſteuerung ſolcher ſteuecpflichtigen Geſellſchaften, die ſich
während des Krieges umgewandelt und mit anderen Geſell
ſchaften vereinigt haben. Endlich beſtimmt der Geſetzentwurf
cuch Erleichterungen fur den Kriegsteilnehmer.

Außerdem erteilte das Haus einer Reihe von Verordnungen
ſeine Zuſtimmung darunter der Verordnung betr. Verſchiebung
der regelmäßigen Ergänzungswahlen zu den Gemeindever-
tretungen.

Auf der Tagesordnung ſtand außerdem noch der Bericht über
Ernährungsfragen, doch wurde dieſer Punkt nicht mehr in An
griff genommen, ſondern auf Dienstag vertagt. Hierzu haben
unſere Genoſſen folgende Anträge eingebracht:

Sicherſtellung der Ernährung.
1. einen Antrag auf Erhöhung der wöchentlichen

Fleiſchration auf 490 Gramm allgemein und auf 500
Gramm für Schwerarbeiter:

2. auf Herabſetzußg der Preiſe für Fleiſch, Fett und
ſonſtige Erzeugniſſe der Viehhaltung;

3. auf erhebliche Herabſetzung der Preiſe für Fiſche;
4. auf Einbeziehnng aller Arten Fleiſch, Wild, Geflügel und

Fiſche in die öffentliche Bewirtſchaftung
5. auf Maßnahmen zur reichlicheren Zufuhr von Kar-

toffeln zur Sicherſtellung des Winterbedarfs der Städte
und Jnduſtriebezirke:

6. auf einheitliche Regelung und Herabſetzung der Preiſe für
Kohl, Kohlrüben ſonſtige Gemüſe und Obſt

7. auf Beſchlagnahme der Zwiebeln und Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für dieſelben:

8. auf rechtliche Gleichſtellung der landwirtſchaft-
lichen Arbeiter.

Reform der Offſiziersgehälter.
An der Kriegsbeſoldung ordnung, die ſo oft im Reichstage

Gegenſtand ſchärfſter Kritik war, wird fortgeſetzt geändert, ohne
daß man ſich aber zu einer gründlichen Reform entſchließen
kann. Jetzt iſt wieder verfügt worden, daß die Offiziere im
allgemeinen nur die Gebührniſſe der ihnen verliehenen Stelle
bekommen, ſo z. B. ehemalige Regimentskommandanien, die
bei Kriegsbeginn wieder eingetreten ſind und ein Bataillon
führen, das Gehalt eines Bataillonskommandeurs. Offiziere,
die auf Grund der bisherigen Beſtimmungen höhere als die
mit der Stelle verbundene Gebührniſſe bereits bezogen haben,bleiben hiervon unberührt, ſolange ſie die betreffende Stelle
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beits gemeinſchaft mit der Schreibweiſe
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durch den Stagt.
Dem eordnetenhaus iſt der Entwurf eines Geſetzes betr.

den Erwerb der Aktien der Bergwerksgeſell Hiberniä zu
Herne durch den Staat zugegangen Dieſe iaBorlage
ſieht vor, daß die Regierung 11 Prozent des geſamten Ruhr
ohlenberghaues llieren wird, nachdem ſie bereits faſt

75 Front des Saarkohlenbergbaues und einen ſehr beträcht
lichen gehe oberſchleſiſchen Kohlenbergbaues in ihrer Hand
vereinigt hat.

Sie haben noch immer nichts gelernt.
Am 29. November hat in Breslau auf der Delegiertenver-

ſammung der Deutſchkonſervativen Partei Schleſiens der Abg.
Dr. Heydebrand übew die politiſche Lage geſprochen. Nach dem
Vortrag nahm die Verſammlung einſtimmig eine Entſchließung
an, in der die Anſicht ausgeſprochen wird, „daß die vom Reichs
gründer Fürſten Bismarck inaugurierte deutſchnationale Oſt
markenpolitik durch die Geſchichte der letzten 30 Jahre und vor
allem durch den Weltkrieg eine glänzende Rechtfertigung er
fahren r ferner, „daß auch nach dem Kriege die bevorzugteſte
Pflege ſtets bewährten opfetfreudigen OſtmarkenDeutſch-
tums eine Lebensfrage des preußiſchen Staates wie des Deut-
ſchen Reiches iſt und bleiben muß“.

Das Gegenteil iſt richtig: die Oſtmarkenpolitik at nur Un-
ſummen an Geld verſchlungen und unſäglichen Haß gegen das
Deutſchtum geſchaffen. Wir müßten hoffen, daß durch den
Krieg auch ein für allemal die Zeiten hinweggefegt werden
ſollten, in welchen ſolche Geſetze entſtehen konnten.

Zum Fall Mehring.
Die Nordd. Allg. Ztg. bringt eine Erklärung, in der es heißt:

„Direktor Dr. Lewald hat dem Abg. Dr. Cohn mitgeteilt, daß
auf Anregung der Reichsleitung das Oberkommando in den
Marken mit Rückſicht auf das Alter und den Geſundheits-
zuſtand des Dr. Mehring bereit ſei, ihn gus der Schutzhaft zu
entlaſſen, wenn er einen diesbezüglichen Antrag ſtelle und das
Verſprechen gebe, fürderhin die Agitation zu unterlaſſen, die
die Verfügung der Schutzhaft über ihn notwendig machte.“

Dazu teilt Genoſſe Dr. Cohn der Redaktion des Vorwärts
mit, daß ſeine Beſprechung mit Herrn Lewald erſt nach der
Einbringung der Anfrage erfolgte und daß ihn das Ergebnis
dieſer Unterredung nicht veranlaſſen konnte, ſeine Anfrage
eurückzuziehen. Eine Entlaſſung aus der Schutzhaft auf Be
dingungen hin iſt, ſoviel wir wiſſen, eine Neuerung. Eine Be-
Page darüber können wir aus bekannten Gründen nicht
machen.

Die Wiener Arbeiterzeitung behandelt den un
glaublichen Fall Mehring mit Offenheit und Deutlichkeit.
Sie kann das, da ſie nicht in Deutſchland erſcheint. Zum
Schluß aber ruft ſie aus:

„Es iſt uns unbegreiflich, daß die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion nicht die Kraft hat, durch zu
ſetzen, daß dem ein Ende gemacht wird.“

Die Wiener Arhbeiterzeitung hat ſich beſonders wohl durch
die neue Vorwärts Redaktion in den Glauben lullen laſſen,
die deutſche Sozialdemokratie beſäße jetzt, weil ſie der Regie
rung alles bewilligt, auch Einfluß auf die Regierung. Da-
her die Verwunderung

Aus der Partei.
Beitragsſperre in Bremen.

Jn der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins Bremen wurde nach einer auf zwei Tage ſich erſtreckenden
Debatte ein Antrag angenommen, der Firma Schmalfeldt
u. Ko. (Verlag der Bremer Bürgerzeitung) künftig keine
Parteigelder mehr zur Verfügung zu ſtellen. Vorher war be
kanntgegeben, daß die Verſuche einer Konferenz geſcheitert
ſind, vom Parteivorſtand, der als Teilhaber der Firma ver-
ſchiedene Beſchlüſſe der Bremer Organiſation über die Zeitung

Einſetzung einer Chefredaktion und Entlaſſung des Ge-
ſchäftsführers Roſe ſeinen Einſpruch entgegengeſtellt hat,
Zugeſtändniſſe zu erreichen, die den Bremer Genoſſen größere
Rechte auf ihr Blatt geben. Außerdem wurde ein Antrag an
genommen, der die Entlaſſung der beiden Redakteure Donath
und Sonnemann ausſpricht, die auf dem Standpunkte der
Rechten ſtehen. Genoſſe Redakteur Holzmeier hatte gegen
dieſen Antrag geſprochen, obgleich er als Anhänger der Ar

der beiden Kollegen
nicht einverſtanden ſein könne. Er ſtellte einen Antrag der
dies ausſpricht, und erklärt, daß der Verein in allen politiſchen
Fragen eine radikale Haltung des Blattes fordere. ieſer
Antrag wurde mit 86 gegen 69 Stimmen abgelehnt und die
Entlaſſung der beiden Redakteure beſchloſſen.

Das Preſſebureau meldet heute: „Jn der am Freitag in
„Bremen ſtattgefundenen Verſammlung des Sozialdemokrati
ſchen Vereins wurde mit 210 gegen 20 Stimmen ein Antrag
angenommen, die Beiträge zu ſperren. Dieſer Be
ſchluß wurde begründet mit dem politiſchen Verhalten des
Parteivorſtandes, ſeines Vorgehens in der Vorwärts Angelegenheit und in der Sache der Bremer Bürgerzeitung, ſowie
wegen des Verhaltens gegen die Redakteure Meyer Berlin und
Münſter Duisburg. Ein gang auf Sperrung der Beiträge
wurde ſchon in einer vorhergeh Verſammlung verhandelt;
deshalb, und weil den Redakteuren Donath und Sonnemann in
der vorhergehenden r wrur gekündigt worden war, be
teiligten ſich die Anhänger der Mehrheitspolitik nicht an der
Verſammlung am Freitag.“

Um das Mandat des Genoſſen Liebknecht.
Der Vorwärts berichtet:
In der Generalverſammlung des Kreiſes SpandauPotsdam-

Oſthavelland am Sonntag kam es zu einem Konflikt über die
Aufſtellung eines Kandidaten für das Reichstagsmandat, das
durch Liebknechts Verurteilung erledigt iſt. Nachdem die Ver
treter aller drei im Kreiſe verbreiteten Richtungen (Mehrheit,
Arbeits gemeinſchaft und Spartakusgruppe) geſprochen hatten,
wurde darüber abgeſtimmt, ob ein Kandidat der Mehrheit oder
einer der vereinigten Oppoſition aufgeſtellt werden ſollte. Für
die Aufſtellung eines Mehrheitskandidaten ſtimmten 14,, für
die eines Kandidaten der Oppoſition 17 Stimmen. Als nachher
über die einzelnen Vorſchläge abgeſtimmt wurde, erhielt der

*Kreisvorſitzende Stahl (Mehrheit) 14 Stimmen, Mehring
Spartakusgruppe) 9 und Stab (Arbeitsgemeinſchaft) 8 Stim-
men. Der Vorſitzende Stahl erklärte nun, daß Mehring als
zum Kandidaten beſtimmt anzuſehen ſei, da die 14 Mehrheits
ſtimmen ungültig wären. Stahl entſprach damit nur einem
vorausgegangenen Beſchluß der Verſammlung, wonach ſo ver
fahren werden ſollte. Wels, als Vertreter des Bezirksverbandes,
meldete gegen dieſes eigenartige Verfahren Proteſt beim Partei
vorſtand an. Dabei kommt der S 19 des Parteiſtatuts in Be
tracht, der beſagt: „Der Parteivorſtand entſcheidet über Diffe
renzen, die ſich bei der Aufſtellung von Reichstagskandideturenwiſchen der Organiſation eines Wahlkreiſes und dem Bezirks

verband oder der Landesorganiſation ergeben.“

Genoſſe Hué,
ſeit langem ſozialdemokratiſcher Reichstagskandidat im Wahl
kreiſe Bochum, den er von 1903 bis 1907 im Reichstage ver
trat, hat ſeine Handidatur niedergelegt da die
Generalverſammlung des Wahlkreiſes am 12. November
für die Oppoſition erklärt hat. é erklärte in ſeinem
Schreiben an den Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Kreis
wahlvereins, das vom 13. November datiert iſt, daß der Beſchluß
der r r wenn auch nur mit geringer Mehrbeit gefaßt. nach ſeiner Ueberzengung eine Politik befürwortet,
die die Intereſſen Deutſchlands nicht fördert und darume e 4

dürfe
in H
räte
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kann. Eine ſolche Politik könne er mitGr iſt trotz gegenteiliger Verſaten tem Sawißen nichtBeſchluß kein Mißtrauensvotum gegen ihn ſein ſole über an

e nd Man-daß ein ſolches Mißverhältnis zwiſchen ber undal gabe über kurz oder lang zu Konflikten

e Vorgänge ſind bemerkenswert. Das mer Volks
blatt ſteht auf dem äußerſten rechten Flügel der Vartei und
führt einen verbiſſenen gehäſſigen Kampf gegen die Minderheit.
Trotz allem aber entſchied ſich die Mehrheit der eneral
rerſammlung für die Oppoſition, was dann von dem e als
belangloſes Zufallsergebnis bingeſtellt wurde. Gen. Hué nimmt
die Dinge aber ernſter. Es wird jetzt berichtet, daß noch Ver
ſie ſchweben, Hue zur Wiederaufnahme der Kandidatur zu
cwegen.

Ams tägliche Brot.
Keine Erhöhung der Brotrationen.

Eine offiziöſe Nachrichtenſtelle ſetzt auseinander, unſere
Ernte an Brotgetreide die des Vorjahres um 16. v. H. über
trifft, daß alſo ein Zuwachs von etwa 1,8 Millionen Tonnen
vorhanden iſt. Dieſer Zuwachs ſtehe aber für eines allgemeine
Erhöhung der Brotration leider nicht zur Verfügung. Denn
aus ihm müſſen zunächſt die Zulagen für die Schwerſtarbeiter,
die Schwerarbeiter und die Jugendlichen gedeckt werden, die zu
ſammen 920 000 Tonnen beanſpruchen. Weiterhin werden etwa
100 000 Tonnen mehr als im vergangenen Jahre zur Her
ſtellung von Teigwaren zur Verfügung geſtellt werden. Außer
dem erfordere die Verpflegung des Heeres eine erheblich größere
Menge von Brotgetreide. Es komme dann noch hinzu, daß zur
Streckung des Brotgetreides in dieſem Jahr infolge der un
günſtigen Witterung Kartoffeln nicht in unbegrenztem Grade
zur Verfügung ſtehen. Nach all dem könne die Möglichkeit
einer Heraufſetzung der Brotration erſt zur Erörterung ge-
langen, wenn im Januar des nächſten Jahres die zweiten Liefe-
rungen an Brotgetreide bei der Reichsgetreideſtelle eingegangen
ſiſd und ſich ein Ueberblick über den dann noch verbleibenden
Reft ermöglicht. Sollte ſich dieſer Reſt als größer herausſtellen,
als zunächſt angenommen werden muß, dann könnte eine
Heraufſetzung der Brotration in Frage kommen.

Wahrheit in der Ernährungsfrage.
Berlin, den 2. Dezember. Jn vielſtündiger Sitzung unterVorſitz von Oberbürgermeiſter Wermuth ſind im Vorſtand

des deutſchen Städtetages die wichtigſten Fragen der
Volksernährung behandelt worden. Der Präſident des Kriegs-
ernährungsamtes, Exzellenz von Batocki, nahm mit anderen
Vertretern des Kriegsernährungsamts an den Beratungen teil.
Hauptſächlichſte Beratungsgegenſtände waren die Lieferung
von Kartoffeln und Kohlrüben, von Marmelade und ſonſtigen
Aufſtrichmitteln, die Fleiſchfrage, ſowie die Milch und Butter-
frage. Auch die Maſſenſpeiſung und die Notwendigkeit eines
feſten Ernährungsprogramms für Frühjahr 1917 wurden in
die Erörterung gezogen. Von allgemeinſtem Intereſſe war die
Erklärung von Exzellenz von Batocki, daß künftig in wichtigen
Gebieten der Volksernährung die tatſächlichen Verhältniſſe,
auf denen die Anordnungen beruhen, der Bevölkerung ſoweit
mitgeteilt werden ſollen, als die Reichsſtellen dazu imſtande
find.

Beſchlagnahme der Kohlrüben.
Nach einer im Reichsgeſetzblatt veröffentlichten Bekannt

machung werden die im Reich vorhandenen Kohlrüben (Wruken,
Bodenkohlrabi, Steckrüben) für den Kommunalverband be
ſchlagnahmt, in deſſen Bezirk ſie ſich befinden. Tierhalter
dürfen mit Genehmigung des Kommunalverbandes Kohlrüben
in Höhe von täglich höchſtens ein Zweihundertſtel ihrer Vor
räte verfüttern. Erfolgt die Uebereignung nicht freiwillig, ſo

das Eigentum auf die Reichskartoffelſtelle übertragen
werden.

erforderlich ſind, zu ſorgen.
Wo die Kartoffeln ſtechen? Jn den Ortſchaften Effelder,

Jüdenbach, Weitramsdorf, Dörfles, Schwei g-
hof und Oettingshauſen wurden insgeſamt 8200 Zent-
ner Kartoffeln mehr vorgefunden, als angegeben waren. Zwei
Landwirte hatten je 500 und 300 Zentner allein verſchwiegen.

Die Reichskartoffelſtelle hat für die Deckung des.
Bedarfs an Kohlrüben, die als Erſatz für fehlende Kartoffeln

t

Gute Patrioten ſind ſie aber deshalb doch, dieſe ſo ver

ſchwiegenen Agrarier! z
„Lieber verfaulen laſſen““ Das W. T. Bi teilt mit: Frau

Rittergutsbeſitzer Marie Bluhm in Gieſebitz bei Stolp verkaufte
im Mai und Juni 1916 an Banern der Umgegend von Gieſebitz
Stroh zum Preiſe von 5 Mk. für den Zentner, während der an
gemeſſene Preis im Kleinhandel höchſtens 3 Mk. betrug. Sie
wurde deshalb am 2 November 1916 wegen übermäßiger Preis-
ſteigerung zu 750 Mk. Geldſtrafe verurteilt In der Hauptver
handlung vor dem Schöffengericht in Stolp erklärte ſie auf Vor
halt des Vorſitzenden, ſie würde das Stroh lieber ver-
faulen laſſen, als es zu dem billigen Preiſe von 3 Mk.
abgeben.

Aus der Provinz.
Futter, Zucker und Stickſtoffſorgen.

Aus dem in der Landwirteverſammlung in Halle gehaltenen
Vortrag des Reichstagsabg. Dr. Hoeſch wollen wir noch
folgende ſehr bemerkenswerten Mitteilungen nach-
tragen:

Die Futtermittelbeſchaffung iſt die ſchwerſte Sorge. Sie hat
uns große Enttäuſchungen gebracht. Erſatzfuttermittel
haben bisher trotz der ſtaatlichen Beihilfe nichts geleiſtet. Die
Melaſſe iſt uns auch e genommen, die Hälfte mußte zur
Spiritusbereitung reſſviert werden, die von der Militärver
waltung nicht entbehrk werden kann, die andere Hälfte zur Er-
zeugung von Nährhefe, die aber wieder nicht als Viehfutter
verwendet, ſondern direkt dem menſchlichen Se zugeführt
wixd. Einerdritte Enttäuſchung brachte die Hoffnung auf Zu-
weiſung von Gerſte und Brotgetreide. Das Brotgetreide ſtand
vielerorts geradezu glänzend. Aber die Druſchergeb niſſe
enttäuſchten. Wir müſſen jetzt acht geben, daß nicht etwa
die eiſerne Ration angegriffen wird. Dieſe Verlegenheit wurde
nicht bloß herbeigeführt durch den geringeren Ertrag, ſondern
durch die Verzögerung des Ausdruſches, durch den Mangel an
Arbeitskräften und die Tatſache, daß der Bauer zunächſt Kar-
toffeln und Rüben fahren mußte. Vom Bauern aber ſtammen
75 Prozent der Ernte. Die Ablieferung iſt auf dieſe Weiſe
ſehr bedenklich zurückgeblieben, beſonders auch bei Gerſte. Von
Gerſte ſind bis 10. November rund 320 000 Tonnen abgeliefert.
Das iſt minimal. Wir hatten die Gerſtenernte auf 3,6 Mil
lionen Tonnen eingeſchätzt. Die neue Taxe lautet auf 2,8 Mil
lionen Tonnen. Sie mag zu vorſichtig ſein, aber mit ihr müſſen
wir rechnen. Es iſt alſo kein Schrotim Lande zur Vieh
fütterung. Dazu müſſen wir noch an Stelle der Kartoffeln für
die men ſchliche Ernährung andere Nahrungsmittel ſchaffen,
wofür Gerſte und Hafer in Betracht kommen. Es liegt
bereits an maßgebender Stelle der Entſchluß vor, rund eine
Million herauszunehmen und ſie für die menſchliche Nah
rung zu verarbeiten. Der Vorſchlag, den Brauereien keineGerſte mehr zu liefern, iſt nicht durchführbar. Man hat die
Menge für die Brauereien auf 25 Prozent gekürzt. Ganz kann
man das Bier nicht entbehren.

Ah

Tonnen ſollten uns aus dem Brotgetreide zur Viu e werden. Es ſind auch feier i
je 40 000 Tonnen zur Verfügung geſtellt, aber die Reichs
e erklärt. nichts mehr geben zu können, ſolange die

nlieferung nicht ſtärker würde.
Auch für die Spirituserzeugung iſt die Korn wie

Kartoffellieferung erhe eingeſchränkt worden. Man ſagt:
ſie andere Weiſe, ähnlich wie beim Stickſtoff. Tat
ieht man Spiritus aus Holz, Zelluloſe

den ſern der Hfuleefabriten Aber es ergeben ſich
damit bis zum Herbſt nächſten Jahres nur 200 000 Hektoliter.
9 weiter: die Zuckerfrage. Nur ein Achtel desZuckers wanderte bisher auf dem Wege des Glyzerins in
die Wunitionsfabriken. Aber wir ſtreben doch eine
fabelhafte Vermehrung der Munitionserzeugung an.
u wir doch auch viel mehr Zucker, alſo aus dieſes herr-
liche Futtermittel iſt uns aufs äußerſte beſchnitten. Jetzt geht

die Frage, ob nicht durch eine Preiserhöhung der Rübenanbau
eſtärkt werden kann. Man bekämpft ſie, weil man dem kleinen

ann nicht ſeinen Zucker im Preiſe von 32 auf 35 oder 40 Pf.
und darüber erhöhen will. Aber der Einzelne bekommt doch
zurzeit nur eine ganz geringe Menge. Da würde die Preis-
erhöhung für den Einzelnen nicht viel bedeuten. Jm übrigen
kann man ja aus Staatsmitteln, Gemeindemitteln uſw. Zu-
ſchüſſe leiſten. Die Rübe ſchafft uns mehr Nährwerte als
andere Ackererzeugniſſe. Darum muß ihr Anbau in erſter Linie
epflegt werden. Die Preisregelung muß ſo werden, daß der
nbau lohnt. Dem Landwirt iſt doch auch die Erzeugung durch

die Unmöglichkeit, rationell zu düngen, ſehr vertenert. Dem
Rübenbau müſſen alſo Opfer gebracht werden,
aber ich möchte abraten, den Vogen zu überſpannen. Jm
Kriegsamt hat ſich ſchon die Ueberzeugung Bahn gebrochen,
daß man ſich der Erhöhung der Preiſe nicht mehr ver-
ſchließen dürfe; die Wünſche der Zuckerfabriken wird man aller
dings nicht erfüllen.
vHinſichtlich der Kohlrüben muß ich ſagen, daß hier die Preis-
bildung entartet iſt. Wir Landwirte können uns nicht freuyen,
wenn für Kohlrüben ein Preis von 6 Mark gezahlt wird. Es
ſind jetzt Höchſtpreiſe feſtgeſetzt und ſie müſſen als befriedigend
anerkannt werden.
Die Stickſtoffverſorgung iſt auf ein Drittel, ja auf

ein Viertel herabgeſunken. Erfolgverſprechend erſcheint je-
doch das neue Verfahren, aus Kohle Stickſtoff zu gewin-
nen. Gewinnen wir genug Stickſtoff, dann können wir auch
unſere Produktion zum Frühjahr ſtärken, dann iſt das Durch-
halten ſichergeſtellt.
Dem Volksblatt iſr eine klare Stellungnahme zu dieſen Wün
ſchen des Vertreters der Landwirte ſchon bei der vorigen Ver
ſammlung gleicher Art durch Zenſurſchwierigkeiten unmöglich.
Wir müſſen uns deshalb auch jetzt auf das Wichtigſte be-
ſchränken. Aber es iſt unerläßlich, an dieſer Stelle ſofort gegen
den unglaublichen Plan der Zuckerverteunerung aufdas entſchiedenſte Vertwahrung einzulegen. Nicht weniger als

Preisſteigerungen auf 35 nis 40 Pf. für das Pfund würden
nach den Forderungen Hoeſchs eintreten. Man weiß nun. wie
weit die Wünſche der Landwirte in dieſer Frage gehen. Dieſe
Verteuerung des Zuckers um 8 Pf. pro Pfund und vielleicht noch
darüber, halten ſie für wigemeſſen Eine ſolche Preiserhöhung
würde für die breite Maſſe eine ungeheure Belaſtung
bedeuten und den rübenbauenden Landwirten und der Zucker
induſtrie weitere Millionen Gewinne einbringen.
Die Erhöhung des Zuckerpreiſes iſt leider ſchon von der Regie

rung in Ausſicht genommen. Sie iſt bei den enormen Gewinnen
der Zuckerinduſtrie durchaus unberechtigt. Noch viel mehr muß
aber entſchieden Einſpruch dagegen erhoben werden, daß etwa
ein ſolcher Plan, wie ihn Hoeſch entbüllt hat, verwirklicht wird.

Merſeburg. MilchkartenzumBezugevon Volkl-
milch erhalten 1. Kinder im 1. und 2. Lebensjahre, ſoweit ſie
nicht geſtillt werden, für je 1 Liter täglich. 2. ſtillende Mütter

für jeden Sängling je Liter täglich 3. Wöchnerinnen, die
nicht ſtillen, bis zum Ablauf von S Wochen nach der Geburt für
je 16——1. Liter täglich, 4. Kinder im. und 4. Lebensjahre für je
24 Liter täglich, -5. Schwangere in den Jetzten 3 Monaten vor
der Entbindung für je Liter täglich, 6. Kinder im 5. und 68.
Lebensjahre für je Liter täglich. 7. Kranke Erwachſene wie

Kinder auf Grund ärztlicher Zeugniſſe bis zu Liter täglich.
Auf Grund ärztlicher Zeuqniſſe werden Milchkarten nur aus-
gehändigt, wenn und ſoweit dieſe durch einen ärztlichen Aus-
ſchuß unter Vorſitz des Herrn Kreisarztes beſtätigt ſind. So-
weit nach Deckung des Bedarfes der Vollmilchverſorgungs
berechtigten noch Vollmilch zur Verfügung ſteht, erhalten zu-
nächſt die Kinder vom 7. bis 10. Lebensjahre, und falls auch
dann noch Vollmilch zur Verfügung ſteht, Kinder vom 11. bis
14. Lebensiahre Liter Vollmilch täglich auf Grund be-
ſonderer Milchvorzugskarten zugewieſen. Die Inhaber von
Vollmilchkarten und Milchvorzugskarten haben unter Vorlegung
der Karte bei dem Händler oder Erzeuger, von dem ſie Voll
milch beziehen wollen, ihren Namen und ihre Wohnung zur
Eintragung in die Kundenliſt e anzuwelden. Die Ausgabe
der Karten erfolgt am Freitag, den 8. Dezember, im alten
Rathaus in der Burgſtraße, vormittags von 8--1 Uhr.

Zum Bahnbau Merſeburg Röſſen berichte-
ten wir dieſer Tage von der Einſtellung der Arbeiten auf
Grund miniſterieller Verfügung. Das Eiſenbahn-Baubureauteilt hie mit, daß die Einſtellung der Bauarbeiten vorläufig
nur für die Reſtſtrecke zwiſchen Wallendorf und Zöſchen in
Frage kommt. Auf dem übrigen Teile der Linie gehen die
Arbeiten zunächſt weiter

Gänſediebſtähle Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in
der Nacht zum Sonntag in der Schäferei von Klauß in der
Leunger Straße verübt. Diebe eigneten ſich dort fünf Gänſe
an, die dem Schäfer Thärig gehörten. Der Beſitzer erleidet
einen Schaden von 150 Mk Ein gleicher Diebſtahl wurde im
Gehöft des Gutsbeſitzers Otto Götze im benachbarten Knapen-
dorf ausgeführt Den Dieben fielen hier 6 Gänſe und zirka
15 junge Hühner in die Hand, die an Ort und Stelle abge-
ſchlachtet wurden. Der Schaden beziffert ſich auf zirka 300 Mk.

Querfurt. Auch Elektrizitätsknappheit. Das
Kraftwerk Kulkwitz teilt mit: Derch den größeren Kraftſtrom-
rerbrauch in den Betrieben welche Heereslieferungen haben,
ſowie durch Einſtellung unferer Erſatzbanuten ſind wir ge-
zwungen, unſere Abnehmer, als auch die des Elektrizitätswerkes
Kreis Querfurt zu erſuchen, Strom zum Dreſchen und ſonſtigen
Kraftzwecken nur noch in der Zeit von 8 Uhr morgens bis 4 Uhr
nachinittags aus dem Leitungsnetze zu entnehmen.

Laucha. Stadtverordneten- Sitzung. Auf Antrag
des Kriegshilfsausſchuſſes wurden zu Weihnacktspaketen für
die hieſigen Kriegsteilnehmer 1000 Mark bewilligt. Als Jn-
halt für dieſe Pakete ſind Zigarren vorgeſehen, und wird deshalb
erklärt, daß Zigarren von ſämtlichen hieſigen Geſchäftsleuten
entnommen werden ſollen. (Ob der hieſige Konſumverein
kierbei auch berückſichtigt werden wird?) Die Neuverpachtung
des Gartens am früher Ulrichichen Hauſe wurde vertagt. So
dann folgte die Kenntnisnahme von der KaſſenprüfungsVer-
Park luns vom 25. Oktober Hierauf fand geſchloſſene Sitzung
ſtatt.
Delitzſch. Gräßlicher Tod. Ein bedauerlicher Unglücks
fall betraf die Familie des Straßenarbeiters Güntber in Wöl-
pern. Das fünffjährige Enkelkind, deſſen Vater und mit ihm
zwei ſeiner Brüder gefallen ſind, ſpielte während der Ahweſen-
heit ſeiner Großmutter mit dem Feuer im Grudeofen. Die
Kleidungsſtücke fingen dabei Feuer und der Körper des Jungen

Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzäglichen, in Qualität unübertroifenen
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erlitt ſo ſchwere Brundwunden, daß der Tod ſofort ein
trat. Halbverkohlt, am Boden liegend, fand ihn die Groß-
mutter bei ihrer Rückkehr vor.

Brehna. Großer Fabrikbrand. Am Abend des
29. November brach, wie erſt jetzt bekannt wird, in der Malz-
fabrik von Junkt, wahrſcheinlich infolge r ein Feuer
aus, das in drei Stunden die ganze Fabrik in Aſche legte. Die

efährdeten Nachbargrundſtucke wurden durch die angeſtrengte
ätigkeit der Spritzenmannſchaften gerettet.
Aſchersleben. Ein Wilderer erſchoſſen. Bei der

Rückkehr von einer Treibjagd in Wilsleben trafen mehrere
Jäger zwei Perſonen, die ſich im Jagdrevier aufhielten. Der
unter den Jägern befindliche Landwirt H. Knape ſtellte die
beiden Perſonen zur Rede und ſchoß bei dieſer Auseinander
ſetzung auf den Landwit Heucke aus Wilsleben. Dieſer wurde
dabei ſo ſchwer verwundet, daß er ſeinen Verletzungen inzwiſchen
erlegen iſt.

Sangerhauſen. Der Kreistag Aus den Verhandlungen
des Kreistages iſt folgendes herrorzuheben: Für die Provinz
Sachſen iſt bekanntlich eine Kriegshilfskaſſe errichtet worden,
deren Zweck die Gewährung von Darleben an Kriegs
teil nehmer oder deren Angehörige aus dem ſelbſtändigen

„Mittelſtande zum Zwecke der Erhaltung oder Wiederherſtellung
ihrer wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit iſt. Die Stadt und Land-
kreiſe ſollen für die Hälfte der Ausfälle an Kapital
und Zinfſen, welche in ihren Bezirken der Kriegshilfkaſſe er-
wachſen, haften. Nachdem der Kreistag in ſeiner letzten
Sitzung bezüglich der Errichtung dieſer Kaſſe einſtimmig grund-
ſätzlich ſein Einverſtändnis mit der Uebernahme einer Ausfall-
ſicherheit erklärt hat, ſprach er geſtern ſeine Genehmigung aus,
daß der Kreis für die Hälfte aller Ausfällehaften ſolle und der Kreisausſchuß als Bewilligungsſtelle
für die Darlehnsbewilligung beſtimmt wird. Die Mans-
feld ſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft zu Eis-
leben benutzt einige im Kreiſe Sangerhauſen liegende Krei s-
chauſſeeſtrecken in erheblicher Weiſe. Jnfolgedeſſen hat
der Kreisausſchuß entſprechende Leiſtunc J r Wegebau ge-
fordert, und man hat ſich ſchließlich auf Mk. aufs Kilometer

3699,60 Mk jährlich geeinigt. Der Kreistag erachtete dieſe
Entſchädigung*für angemeſſen und genehmigte das Abkommen.

Auf Antrag des Kreisausſchuſſes beſchloß der Kreistag, von
den zum Heeresdienſteinberufenen Unteroffizieren
und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes (Kriegsteilnehmer)
mit einem Einkommen vis zu 3000 Mk. Hreisſteuern
nicht zu erheben.
Aztern. Eine Entgegnung. Zu der nNr 278: „Schulgarten und Lehrerſchaft ſieht ſich unſer Mit

arbeiter veranlaßt, nochmals Stellung zu nehmen. Herr Rektor
Wigge iſt ſehr im Jrrtum, wenn er meint, daß der Einſender
des Artikels in Nr. 268 ein Strohmann und in dem Verein zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie zu ſuchen ſei. Dieſe Leute
kritiſieren wohl im geheimen, aber öffentlich nie. Auch wenn
ſich zwei Herren des ſogenannten Mittelſtandes noch ſo ſpinne
feind ſind, in ein ſozialdemokratiſches Blatt flüchten ſie ſich doch
nicht. Bei etwas Nachdenken wird jeder mit den hieſigen Ver
hältniſſen Vertrauter wiſſen, wohin mit dem Worte Strohmann
gezielt wurde, deshalb halten wir es für unſere Pflicht, Herrn
Rektor Wigge zu ſagen: „Der Einſender des kritiſchen Berichts
iſt in der Partei dieſes Blattes zu ſuchen, und das Urteil der
hieſigen Arbeiterſchaft war darin ausgeſprochen.“ Neu iſt uns
nur, daß man in den damals erwähnten Kreiſen der Arbeiter
ſchaft ehrlich und gern zu dienen bereit iſt. Jmmer war esnicht ſo. Hielt Do einer der Herren den Kindern zu Anfang
des Krieges die Schädlichkeit der Sozialdemokratie vor Augen,
und regte ſich darüber auf, daß das Frühſtück in das Halliſche
Volksblatt gewickelt war. Auch werden wir nie vergeſſen,
welche Steine der Arbeiterjugendbewegung in den Weg gelegtwurden. Das alles führt dazu, daß wir an das ehrliche Selfen

und Dienen nicht ſo recht glauben können.
Dankbar wären wir aber Herrn Rektor Wigge, wenn er uns

Material zu den von ihm angedeuteten Uebelſtänden zu-
kommen ließe. Nichts ſollte uns davon abhalten, fie an die
Oeffentlichkeit zu bringen. Zu dem Bericht über den Schul
garten wollen wir nicht unterlaſſen, Stellung zu nehmen, be-
ſtätigt er doch nur die Richtigkeit des unſrigen. Nur das ſei
bemerkt, daß trotz der Errichtung der Volksküche die Krieger
familien außer Fallobſt ſehr gern auch Pflaumen und Winter-
äpfel wofür übrigens in dem Bericht kein Preis angegeben
iſt erworben hätten. Zur Aehren- und Erbſennachleſe fragen
wir nochmals: Wie konnte dem Kollegium das Recht zuge-
ſprochen werden, neben der beſtehenden Brotkartenzuteilung
noch Körnerfrüchte, hauptſächlich Weizen, zu erwerben? Wurde
das an den Brotkarten gekürzt? Vielen Schwerarbeitern
wurde gerade in dieſer Zeit die Brotzulage entzogen. Und hier
kornten S bis 9 Beteiligte dieſe Menge Brotfrüchte erwerben,
angeblich weil ſie ſelbſt tüchtig mitgeleſen hatten! Taten
das die Kinder nicht auch? Und hat nicht manches noch dazu
auf dem Stoppelfelde ſein einziges Paar Schuhe zerſtochen?

7 Literariſches.
Der neue Vorwärts-Abreißkalender für 1917 liegt jetzt be-

reits fertig vor. Seinen Jnhalt bilden wieder die Leiden und
Freuden, richtiger die Geſchichte der modernen Arbeiter
bewegung des vergangenen Jabres, der Leitgedanke ſeines
Aeußeren aber iſt die Menſchlichkeit. Geiſt der Menſch-
lichkeit durchweht auch die 365 Blätter des an die 20 Zentimeter
hohen Abreißblocks, deſſen Zuſammenſtellung abermals Ernſt
Preczang beſorgte. Die Vorderſeiten enthalten neben den weit
hin ſichtbaren Datumziffern aſtrologiſche und geſchichtliche An
gaben, für die Arbeiterbewegung wichtige Gedenktage und ſon
ſtige Srinnerungen, ſowie freien Raum für Tagesnotizen. Un-
gleich gehaltvoller ſind die Rückſeiten. Man könnte ſie das
„Brevier des Arbeiters“ nennen, ſo reich und vollſtändig iſt das
hier zuſammengetragene Material aus allen Gebieten der
ſchönen wie der ſtreitbaren Literatur. der ſozialen, gewerkſchaft
lichen und politiſchen Arbeiterbewegung.

Es iſt alſo gar nicht wenig, was uns der neue Jahresbote
ins Haus bringt. Darum möge ibhm, der als guter Freund
und wackerer Streiter für unſere Sache Einlaß heiſcht, keine
Schwelle verwehrt werden. über die Arbeiter aus und eingehen.
Der Preis des Kalenders iſt bei ſeinem reichen Jnhalt mit
1,80 Mk. nicht zu hoch bemeſſen. Beſtellungen auf den Kalender
nimmt die Volksbuchhandlung, Halle, Harz 42—44,
entgegen.

Der Menſch vor 1660 900 Jahren iſt Gegenſtand eines reich
illuſtrierten Werkes, das der bekannte Urzeitforſcher Dr. O.
Hauſer im Januar bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinen
laßt. Der Verfaſſer hat die epochemachenden Ergebniſſe einer
20jährigen Forſchertätigkeit in dieſem nach Schreibart und
Preis (3 Markl) durchaus volkstümlichen Buche zuſammen
gefaßt. Die überraſchendſte ſeiner Entdeckungen iſt die zweier
vollkommen erbaltener Schädel, die uns unzweifelhafte Kunde
geben von zwei bisher unbekannten „affenähnlichen“ Raſſen
unſerer Urvorväter. Schon dieſer alle bisherigen Vorſtellungen
erſchütternde Fund dürfte hinreichen, die allgemeine Aufmerk-
ſamkeit auf Hauſers Buch zu lenken.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Onkel und Neffe ſahen ſich leiſe lachend an. „Bewahre

dich nur. däß du munter bleibſt,“ flüſterte der Vogt. „Denke
auch, Helgeſtad wird's nicht ewig mehr treiben. Wie er war,
wird er nimmer mehr. Er ſitzt und ſinnt, grübelt und ſpricht
wenig Das Sprechen wird ihm auch ſauer, iſt ein Schlag
geweſen, von dem er ſich nicht erholt. Es kann nicht lange
dauern, fo muß er dir alles laſſen.“

Paul hörte gleichgültig zu. „Wie benimmt ſich Afraja?“
fragte ſein Onkel

„Es iſt kein Wort aus ihm herauszubringen,“ ſagte Paul.
„Aber was habt Jhr am Balsfjord gefunden?“

„Nichte. Keinerlei Schrift oder was uns dienen könnte.
Nur die Urkunde über den Beſitz und ein paar Säcke mit Geld.“

„Die können doch als ein Beweis gelten,“ murmelte der
Schreiber. „Der ſtolze Junker verweigerte jede Antwort;
wir wollen ihm zeigen, daß wir die nicht brauchen. Gebt die
Urkunde her, Oheim. So er legte ſeine Hand darauf,
vdetrachtete ſie, und ſeine Augen glänzten voll Hohn und
Luſt. Bei Gott! Der Narr ſoll ſie niemals wiederbekommen.“

„Denke, nein!“ ſagte der Vogt leiſe, „aber was willſt du mit
ihm machen e

Paul ſah vor ſich hin, bis er nach einiger Zeit antwortete
„Am beſten wäre es geweſen, ich hätte mich an der Lyngen
lirche nicht eingemiſcht, als die Quäner und Fiſcher ihre Meſſer
aus den Scheiden zogen. Jndes, wer weiß, was ſich noch mit
ihm machen läßt.“

„Und der Zauberer?“ flüſterte der Vogt.
„Still!“. ſagte der Schreiver, „ich höre ſprechen. Geht hin

über zu unſeren Gäſten, Oheim, ich komme nach.“
Als der Voqt fort war, ſtand er auf, nahm das Licht und

ſtellte ſich vor den Spiegel. Sein Geſicht war hohl, und
obwohl mehr gerötet als ſonſt, ſah es verzerrt und krank aus.

„Meine Schönheit vermehrt ſich nicht,“ rief er ſich ſelbſt
rerſpottend, „aber um ſo beſſer werde ich ihr gefallen.“ Er

129]

warf. ſeinen Rock ab und enthlößte feine Seite, wo er die
Wunde erhalten hatte. Dieſe war nicht geheilt, ſondern ge
ſchwollen, dunkel entzündet und bot einen widerlichen An
blick dar.
„Verdammt!“ murmelte er, „ich muß etwas tun. Jch leide

Schmerzen und mag mich doch niemandem vertrauen.“ Er
ſ eine Salbe, darauf, wickelte eine Binde um und kleſdete
ch mit möglichſter Sorgfalt an
„Als er in das Gaſtzimmer trat, ſaß Helgeſtad in dem großen

Stuhl am Feuer Die beiden Mädchen am Tiſch und der
Vogt zwiſchen beiden. Helgeſtad hielt ein Glas in ſeinen
Fingern, aber er war nicht wie ſonſt luſtig dabei, um es unter
allerhand Kalkulationen zu leeren. Vorgebeugt ſtarrte er auf
das dampfende Getränk, hob langſam dann den Kopf in die
Höbe, als er des Schreibers Stimme hörte und ſtreckte ſeine
ſie magere Hand aus. Sein ganzer Körper und ſein Kopf
chienen ins Schwinden gekommen zu ſein. Die mächtigen

Knochen traten überall hervor und die gelbe, harte Haut legte
ſich. wie Poergament daran feſt.

„Herzlich willkommen,“ ſagte Paul, „und dir, meine geliebte

Jlda, meinen beſonderen Gruß.“ vJlda ſprach ein paar Worte. dann wurde über die Herrriſe
verhandelt, über Helgeſtads Krankheit und Geſundheit, aber es
klang alles eintönig und Wgebrochen, ſie betrachteten ſich gegen
ſeitig und dachten über die Veränderung nach.

Auch Jlda ſah anders aus Das große ſtarke Mädchen
war freilich nicht abgefallen, aber der tiefe Ernſt ihres Weſens
hatte ſich vermehrt. Sonſt lachte ſie wohl einmal. und dann
wurde ihr Geſicht wunderbar hell und ſchön, nun aber hatten
ſich ihre Lippen dicht geſchloſſen, ihre Hautfarbe war durch
r und der Blick ihrer Augen war ſo ſtarr, daß
zaul ihn nicht aushalten konnte. Er bemühte ſich, froh zu ſein

und ſtrengte alle Kraft an, um ſeine alte, gewandte Geſellig
keit zu zeigen, doch es wollte ihm auf die Dauer nicht glücken.
Er ſah recht gut wie alle ihn hetrachteten, und Helgeſtad
ſchüttelte den Kopf und ſagte mit ſeiner ſchweren Zunge: „War
anders Paul, wie Björnarne noch lebte. Schaff ihn wieder,
wird. dir auch wohl tun.„Wollte Gott! ich könnte es,“ antworteke der Schreiber,
„allein ich kann nichts. als die ſtrafen, die an dem Unheil
ſchuld ſind. Jch hätte Euch gern in Enrer- Ruhe gelaſſen,
doch kann es nöti lmacht. Stärkt Euch daher dazu bis morgen und nehmt Eure

Gedanken zuſammen. e;Will's iun!“ murmelte Helgeſtad, „wäre aber doch beſſer,
Björnarne wäre hier.

„Spricht er immer ſo?“ fraſte Paul. der ſich zu Hanna
wandte, mit welcher er überhaupt zumeiſt redete.

„Zuweilen ſcheint ſein Bedächtnis zu leidon,“ ſagte dieſe,
„aber oft iſt alles klar und feſt, und er ſieht weiter, als es
früher der Fall war.“

Paul dachte nach und blickte ſie forſchend an. „Du wirſt
nach dem, was hier geſchehen, wohl ſobald wie möglich nach
Bergen zurückkehren wollen fragte er.

„Vor der Hand werde ich vleiben, bisämein Vater darüber
entſcheidet,“ war ihre Antwort.

Meine ſüße Jlda kann keine ſchönere Brautjungfer be
ommen.

Wie?“ ſagte ſie, „mitten in der Trauer denkſt du daran,
r

Hochzeit zu halten„Jch muß es tun. Jlda bedarf einer Stütze der alte
Mann dort verlangt Erſatz für ſeinen Sohn. Frage Jlda
ſelbſt, ſie iſt zu verſtändig, um nicht einzuſehen, daß ich in
dieſem Unglück als ihr Gatte neben ihr ſtehen muß.

„Luſtigl Luſtig!“ rief der Vogt. „Was hilft es. über
Trinke dein GlasDinge zu ſeufzen, die nicht zu ändern ſind.

ten Sohn undaus, Helgeſtad, ich gebe dir einen anderenr ein feines Töchterchen. Sieh Kach dem Tiſche,
Paul, biſt Herr hier im Hauſe. Kopf in die Höhe, Niels,
biſt dein Leben lang ein ſtolzer Mann geweſen, ſei es auch

r

Er ſchlug Helgeſtad auf die Schulter, daß dieſer auf-
ſchreckte. „Wird alles noch gut werden, Freund, fuhr er
fort, wir werden im Blücke unſerer Kinder leben und das
Leid vergeſſen Wenn der Gerichtstag vorbei. iſt, fahren wir
alle an den Lyngenfiord und feiern ganz in der Stille Pauls
und Jldas Verbindung„Jſt richtig,“ ſage Helgeſtad, „erſt muß der Gerichtstag
vorbei ſein. Habt den Afraja doch feſt, daß er nicht los

Er
kann
Sei ohne Sorge, der ſitzt hier unten im feſten Keller
iſt zwar ein Hexenmeiſter, aber heraus kommt er doch nicht

eher, bis die Knechte ihn holen.“
„Und wo iſt Johann Marſtrand?“ fragte Hanna.„Fein ehe unter dem Dach.“ antwortete der Vogt.

„Ein Junker muß immer oben ſein. Wir haben dort auch ein
vaar feſte Kämmerchen für Standesperſonen.“
Oben und unten Graäus und wir in der Mitte in Braus,“

lachte Hann Was wird man mit den beiden Sündern

ſein, daß Jhr ſelbſt vor dem Gericht Ausſage

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes.

„Der Lappe wird einen guten Teil Holzkohlen koſten,“
lagte der Vogt. „Lovmann Erichſen hat ſchon daran gedacht
und den Teer beſorgt. Hat der Junker Unglück, kann er leicht
mit hinaufſteigen.“

Bei dieſen fürchterlichen Worten richtete ſich Jlda ſtarr
von ihrem Stuhle auf Sie war noch bleicher geworden, aber
Paul öffnete eben die Stubentür und ſagte freundlich: „Komm,
meine HerzensJlda. Sitze zum erſtenmal an deinem Tiſch
in deinem Haus und laß laß uns froh ſein, ſo viel wir es ver-
mögen.

Wie ſollte aber Frohſinn an dieſem Mahle teilnehmen?
Helgeſtad war munterer geworden, der Genuß ſtarker Getränke
brachte ſein Blut in Bewegung und riß ihn aus ſeiner Schweig-
ſamkeit. Es war natürlich, daß der bevorſtehende Tag den
meiſten Stoff zu den Geſprächen bot und manche beſondere
Umſtände kamen zur Sprache

(Fortſetzung folgt.

Mäuſe.
II. (Schluß.)

Ich weiß, wie die Patrouille arbeitet. Unterm Drahtverhau
hinweg. ein jeder das Gewehr um den Hals gehängt, ſchmiegen
ſie ſich durch den engen Graben. Leiſe leiſel Und dann
ſtehen ſie geduckt im granatenzerwühlten Felde eine Leucht-
kugel von drüben kann ſie verraten, wenn ſie nicht blitzſchnell
platt und ſtill auf der Erde liegen. Jm Nachtgelände ziehen
ſich dunklere Streifen hin die feindlichen Gräben. Jn den
Erdwällen ſitzen kleine, ſchwarze Löcher, eins am andern wie
die Schlupflöcher der braunen Mäuſe am Waldrand. Das ſind
die Schießluken der feindlichen Schützen. Jn der Tiefe dieſer
Löcher lauern. verborgene Augen, lauern die runden Mäuler
gekladener Gewehre. kleine Mäuler mit ſcharfem Biß die
grauen Schatten der Patrouillen ſchleichen flachgeduckt an der
Erde hin.

Ein Artillerieunteroffizier begleitet ſie mit dem Telephon.
Der Leitungsdraht. der ſeinen Apparat mit der Artillerie-Be

„obachtung verbindet, ſchnurrt, indem der Unteroffizier geht,

den Hörer.

ſchleicht, ſich duckt, von einer Kabeltrommel ab.
Eine Patronille vom Nachbarbataillon ſichert die Arbeit der

Hauptpatrouille und ſoll dieſe erſt im Dreieckswäldchen treffen.
Die Patrvuille iſt mit der Beobachtung, dieſe mit der Batte

rie D--Z und dieſe durch meinen Apparat mit der Batterte
E--3 verbunden. So höre ich alles. Jch lauſche geſpannt in

Eine feindliche Batterie feuert. Jch preſſe den. Hörer ans
Ohr, horche ohne ihn in den Raum nein, das gilt der Pa-

trouille nicht.

M

es ungefähr: na, zweihundertſiebzig--achtzig Meter.

mir.

Maus. Sie hat
je ſelbſt. Mit ihmW hat ſi

Die Membrane fragt: „Patrouille M. 3?“ „Hier Patrouille
Das antwortet leiſe aus einer andern Welt.

Und nach einer Weile wieder: „Patrouille M 3?“ Keine
Antwort. „Patrouille M 3?“ Schweigen.

Der Apparat ſcheint zu atmen. Jch fühle verhaltene Fragen
und verhaltene Antworten. Jch ſaſſe den Hörer feſter.

Flintenſchüſſe im Apparat fern, unendlich fern: tak-tak-
tat taf tak-taf-tak.Dann lauſche ich wieder in einem unendlichen ſchweigenden
Raum, aus dem das leiſeſte Geräuſch die Membrane ſchwingen
machen müßte.

Endlich als ſprecbe eine verſunkene Seele: „Hier Patrouille
M 3.“ „Hier Feuerſtellung D--3. Wie ſteht's?“ „Wir
ſind im Wäldchen.“

Jch blicke immer den Hörer am Ohr auf die. Uhr: zwan
a nnten ſind vergangen, ſeit die Patrouille den Graben
verließ.

Jch rechne aus: vom Graben bis zum Dreieckswäldchen ſind
Die

hat die Patrouille in zwanzig Minuten durchſchlichen. Auf dem
Bauche, wie nachtjagende Tiere. Und hinter ſich den Schritt um

Schritt verlängerten Lebensnerv des Leitungsdrahts.
Nach weiteren 10 Minuten flüſtert der Apparat: „Paätrouille

L 3 iſt am Wäldchen.“
Alſo beide. t

un antworten ſich einige Male in gexaumen Abſtänden die
Buchſtaben und Zahlen zur Leitungsprobe.

Einige Schrapnells halten die feindlichen Gräben in Ruhe.
Der Hochſtand meldet: „Sprengpunkte liegen gut. Jn

Baumhöhe.“
Dann wieder raunende Stille.
Ein feines Kratzen auf Blech die Maus im Eimer. Sie

ſchwimmt immer noch. Jch ſehe das roſige Näschen vorbei-
kreiſend am Bleche herauffjapſen.

Der Apparat fragt leiſe: „Patrouille M 37?“ Stille.
Fatraouille M 3?“ und noch einmal beſorgt: „Patrouille
M 37“

Das Schweigen atmet im Hörer.
Kleine Füße trappeln über die Dielen und halten dicht vor

Es iſt die kleine, allnächtliche Maus. Sie hat keinen
Schwanz mehr, ſeit ſie unſerer mißlungenen Falle entwiſchte.
Nur ein komiſches, kaum drei Millimeter langes Stummelchen
iſt ihr geblieben. Ob dieſer Mangel ſie unſicher macht, weiß
ich nicht, aber ſie läuft nie anders als in ſchwankem Kurs, als
würde ſie durch einen ſtarken ſeitlichen Wind vom geraden
Weg abgetrieben. Und dabei trappelt ſie laut hörbar mit langen
Krallen, die ſchlecht verſchnitten ſcheinen.

Jetzt krabbelt ſie zum Eimer und ſchuubbert an ihm empor,
ohne Ahnung davon, daß ſich hinter dieſem Blech eine ihrer

Schweſtern zu Tode ſchwimmt.
Fch achte nicht länger auf ſie und weiß nicht mehr, wohin ſie

Ein Gedanke
dann verſchwand.

Jch horche in das Schweigen an meinem Ohr.
kommt mir, wenn ich jetzt den Stöpſel lockere, der mich mit dem
Stromkreis verbindet, ſo iſt. das alles nicht mehr, was ſich da
abſpielt; iſt nicht mehr für mich und vollzieht ſich doch. Jch
ine es, ich lockere den Stöpſel ein wenig, ſo daß gerade die leiſe
Berührung zwiſchen dem Metallſtift und dem dünnen Dräht-
chen gelöſt wird ſofort ſenkt ſich über das geheimnisvoſle
Raunen eines grenzenloſen Raumes ein ſchwerer Vorhang dich-

len Schweigens. Meine Hand, kaum daß ich's erſt denke drückt
beunruhigt den Stöpſel wieder feſt, in die Klinke. Und eben

ſpricht die verſunkene Stimme, als fragte ſie mich: „Patrouille
37“

Die Batterien fragen einander ab. Der Hochſtand meldet fich
auch. „Gefechtsſtand?“ Ich antworte und höre dann Stim-
men gedämpft und erregt ſprechen. Aber die Patrouille mel-

det ſich nicht.
Der Ruſſe kann ſie geſchnappt haben.
Vielleicht hat ſich drüben etwas geregt, und die Patrouille

mußte ſtill liegen. Mann für Mann in die Erdfalten gedrückt.
Jch meinte faſt die nächtliche Kühle des Sandes zu fühlen, als
läge ich ſelbſt dort.

Endlich: „Patrouille M 3.“ „Hier Batterie Du 3. Wie
eht's?“ „Wir ſind feſt im Wäldchen.“ „Geht alles gute

Zwei Verluſte. Verwundete „Schwer?“ Fraglich.“
Ich muß mich beſinnen, daß das alles wirklich iſt, was da der

Apparat flüſtert. JIrgend etwas fällt vom Tiſche kollert über die Dielen. Eine
ie hat einen Brocken Brot erwiſcht, faſt ſo groß wie

e ihn

ſtürmen die Gegner gegen

iſt ſie über den Tiſchrand herabgekollert.rer l
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hoch. Dreimal, viermal. Aber das Gewicht des Brockens reif
ſie jedesmal überkugelnd zurück. Jch ſcharre mit dem Fuß

kratzt die Maus davon. Der Brocken liegt alleir
noch da.

Jm Apparat ſprechen Stimmen. Leitungsprobe.
Und Jann kommt die Meldung, daß die Patrouille das Wäld

chen feſt beſetzt und ſich in den Reſten eines ruſſiſchen Graben-
ſtückchens einbuddelt. Jch ſehe im Geiſte die Grauen wühlen
Mit jedem Spatenwurf ſinken ſie tiefer in die rieſelnde Erde
wächſt der Sandwall höher vor ihnen, bis ſie verſchwinden.

Eine Stimme beſtellt Leute mit zwei Tragbahren vors
Drahtverhau.

Und dann ſchnarrt der Apparat das dreimalige Schluß.
zeichen. Jch trenne die Verbindung zwiſchen den Batterien un
hänge den Hörer an.

Da erinnert mich das blecherne Kratzen an die Maus iw
Eimer. Jch nehme ein Holzſcheit und rühre das Waſſer, daß
es einen tiefen, heftig drehenden Strudel gibt. Er dreht ſteil
faft bis zum Rande herauf, blank im Lichte wie poliertes

Und in der tiefen Mitte flirrt ein ſchwarzes Loch in
aſſer.Dann flacht der Strudel mehr und mehr ab. Die drehend

Waſſerſcheibe kommt langſam zur Ruhe.
Die Maus taucht nicht wieder auf. Nun iſt ſie tot.

Durchs Fenſter ſchimmert der junge Tag kaltblau und fahl.
Das gelbe, warme Licht der Glühbirnen im Zwieſpalt mit der
Morgenhelle gibt dem Raume jetzt eine ſchale, übernächtige
Beleuchtung.

Aber wenn ich nach oben ſteige, trete ich in den friſchen Mor
gen wie in ein Bad.

Der Wald harrt noch im kühlen Frühlicht. Das Grün der
Fichten hat einen Ton, als ſei ihm Silber unterlegt. Ueber die
höchſten Wipfel liegt ſchon der Glanz der Morgenröte als gol-
dener, gründurchſponnener Schleier gebreitet. Und die Fichten
wiegen die Wipfel und rauſchen, rauſchen.

Jn der Schlupfröhre des Nachbarunterſtands ſteht ein Kame-
rad und guckt in den Morgen. Jch ſehe nur ſeinen Kopf. knapp
über der Erde. Er ſtreicht ſich den ſtruppig geſträubten Schnurr-
bart, ſchnuppert die friſche Morgenluft. Dann verſchwindet er
in ſeinem unterirdiſchen Bau.

Jch hole den Eimer herauf und gieße das Waſſer mit einem
Schwapp in den Sand, in dem es raſch verſinkt. Die tote Maus
liegt kleckenaß mit einem ruppio geſträubten Fell. Unter der
roſigen Naſe, um die die feinen Bartfäden kleben, klafft das

offene Mäulchen mit den weißen Nagezähnen. Die zartroſigen
Krallfüße hat die tote, kleine Kreatur dicht an den naſſen Leib
gekrümmt.

Ein Wagen knarrt zwiſchen den Bäumen. Ein grauer Wagen
mit aufgemaltem roten Kreuz im weißen Kreisfelde.

Und wie der Wagen langſam vorüberfährt, flattert die nur
halbverſchnallte Segeltuchplane auseinander und läßt mich im
Wageninnern die Tragbahren und darauf die hin und her-
ſchaukelnden Füße zweier Soldaten ſehen.

Der Wagen bringt die beiden Verwundeten dieſer Nacht nach
dem Feldlazarett.

Jndes der Wagen langſam zwiſchen den Stämmen ver-
ſchwindet, pinkt hell und ſchneidend ſcharf eine Kohlmeiſe durch
den frühen Wald. Edgar Hahnewald.

e Kleines Feuilleton.
Die Zeltbahn.

Der Rbeiniſchen Zeitung wird geſchrieben: Neu eingekleidet
ſteht der Soldat auf dem Kaſernenplatz in der Garniſon, und
mancher der noch nicht mit militäriſcher Grütze“ gefüllten
Köpfe denkt beim Empfang der Zeltbahn an den Ballaſt, der den
ſchon ſo ſchweren „Affen“ noch mehr belaſtet. Jm Felde ändert
ſich die Sache jedoch ſchnell. Die Zeltbahn iſt dort univerſal.
Komm eine Truppe neu in einen Frontabſchnitt, findet ſie die
Quartiere ſchon überfüllt, ſo bleibt nicht anderes übrig als
Biwak. Natürlich wird in der Regel bei ſtrömendem Regen
dann an den Bau des Lagers gegangen. Flugs werden die
Zeltbahnen aneinandergeknöpft, die „Heringe“ in dem Erd
boden befeſtigt, in der Mi e die Zeltſtöcke hochgerichtet, und im
Nu iſt das ſchützende Dach fertig. Ein in der Nähe befindlicher
Strohſchober vildet die Jnneneinrichtung und macht die „Villa“
komfortabel. Hat der Pionierpark, die Mutter der Armee, end
lich bei längerem Aufenthalt Baracken geliefert, ſo dient die
Zeltbahn ſonſtigen nützlichen Zweckön. Jupiter Pluvius
ſchüttet ſeinen Segen in vollen Kübeln über uns Feldgraue.
Es iſt ein Wetter, worin man (in Zivil) „keinen Hund vor die
Türe jagt“, da iſt der Retter in der Nol die Zeltbahn. Richtig
geknüpft ergibt ſie einen Regenmantel, der zwar nicht im
neueſten Schnitt, aber doch vor den Unbilden der Witterung
ſchützt. Lacht die liebe Sonne, hat man das Glück fich in
Ruheſtellung zu befinden, ſo iſt's ein Hochgenuß, dem geſtrengen
Herrn Feldwebel ein Schnippchen zu ſchlagen, ſich von irgend
einem nichtigen Appell zu drücken und „in Deckung“ die Zelt-
bahn als Hängematte zu benützen. O, wie ſchön träumt es ſich
beim Rauchen einer Zigarre von allem, was das Soldatenherz
bewegt, vom Kriegsende, der Heimot, Weib und Kind. Die

runden tie t d a i heiß. eſind ſchon lange nicht mehr frei, denn im fs nenren de den dte iſt's, Jdie die Kameraden die wunden Glieder betten, und zur
geht's, vorſichtig und ſachte, zum SanitätsUnterſtand.

Und ſchießt mich eine Kugel tot.
Kann ich nicht heimwärts wandern

auch dann tritt die Zeltbahn in ihre Rechte. Mildtätig verhüllt
e die im Todeskampf verzerrten Züge und dient zum letzten
Ende dem Krieger als Sarg. Wie aus zeriſſenen Zeltbahnen
waſſerdichte Weſten, Hausſchuhe, Brieftaſchen oder ähnliche
nützliche Gegenſtände angefertigt werden, das iſt das Geheimnis
der Kompagnie-Handwerkerſtube und Geheimniſſe ſoll man

nicht ausplaudern. (Z.)
Die Barke.

Von Emile Verhaeren.
Es friert: von reifgebleichten Bäumen ſteigt
ein Strauß hinan gleich fernen Mondesgarben.
Rein liegt der Himmel. Alle Wolken ſtarben.
Kein Laut im Raum, der tief und endlos ſchweigt.

Der Fluß, auf den das Licht der Sterne prallt,
ſcheint ſtahlgefügt, beſtreut mit Silberpuder;
nur eine Barke wacht auf ihm, die Ruder
beide erbarmungslos vom Eis umkrallt.

Ach kommt der Engel je, der Held, daß er mit feſtem Griff
die Ruder löſe und die Barke rettet
fern in ein Flammenland, im goldenen Meer gebettet,
an eines frohen Paradieſes Riff?
Soll es ein Warten ſein, das niemals endet?
Muß ſie ſo ewig ſtehn in Nacht und Eis gemeißelt,
indes der Vögel Flug die Lüfte geißelt,
dem Lande zu, das einſt den Lenz entſendet?



Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Dezember 1916.

Stadtverordnetenverſammlung.
Ganz überraſchend ſind die Stadtvernachmittag zu einer au d J

rufen worden, die, wie wir ſchon kurz mitteilten, einer Aende-
rung der Gaspreiſe zuſtimmen ſollte. Der Sitzung lag unter
Eingängen zunächſt noch eine Petition des Verbandes der
Schneider, Schneiderinnen und Wäſchearbeiter vor.
der Eingabe wird eine Verbeſſerung des neuen Entwurfs ü
die Erwerbsloſenunterſtüdung im Sinne der
ſchlüſſe des Gewerkſchaftskartells gefordert. Die Eingabe wurde
dem Haushaltsausſchuß, der den Entwurf in Vorberatung hat,
iberwieſen.

Bevor in die Beratung der einzigen Vorlage:
Aenderung der Gaspreiſe und Beſchränkung des

Verbrauches
eingetreten wurde, nahm der Bürgermeiſter Dr. Seydel das
Wort, um die außerordentliche Zuſammenberufung der Stadt
verordneten zu begründen. Er führte dazu u. a. aus:

Der eigentliche Notſtand in unſerem ſtädtiſchen Gaswerk trat
erſt im zweiten Teil des November ein. Es blieben Kohlen
Iieferungen aus, ſo daß der Wintervorrat angegriffen werden
mußte. Da Nachlieferungen der reſtlichen Kohlenmengen nicht
erfolgen, und auch für die Zukunft wahrſcheinlich nicht das
rolle Monatsquantum Kohlen geliefert werden wird, ſo dlieb
nur ſibrig, den Verbrauch einzuſchränken. Da raſch gehandelt
werden mußte, konnte den Stadtverordneten nur eine allge
meine Verordnung zur BVeſchlußfaſſung vorgelegt werden. Die
beſo deren Ausführungsbeſtimmungen können erſt morgen
rom Magiſtrat beſchloſſen werden. Es wurde jedoch die Stadt
verordnetenverſammlung ſchon vorher zur Stellungnahme ein-

ru Der Magiſtrat ſei durch die lesten Verhandlungen
G Dampfturbine kliger geworden und ziehe es jetzt vor,

in dieſer raſchen Weiſe die Stadtverordneten vorher zu be
fragen. Es handle ſich allerdings um eine Generalvollmacht.
Aber der weſentlichſte Jnhalt der Ausführungsbeſtimmungen
könne ſchon mitgeteilt werden. Es ſollen darin insbeſondere
für minderbemittelte Kreiſe Erleichterungen geſchaffen werden.
So ſollen die Anſchlüſſe mit Münzgasmeſſer nicht unter die
Vorſchriften der Vorlage fallen. Aber auch die übrigen kleinen
Bezieher ſollen bis zu einem Jahresumſatz von 250 bis 300
HKubikmeter frei von den neuen Vorſchriften bleiben. Für ſpäter
Angeſchloſſene und ähnliche Einzeldinge werden ſchon ähn
liche Löſungen finden laſſen. Damit würden alle die, die erſt
durch behördliches Zureden während des Krieges zum Gas-
anſchluß veranlaßt wurden oder als Kleingewerbetreibende und
Heimarbeiter zu betrachten ſind, freigelaſſen. Für dieſe Grup-
ven ſolle nur angeordnet werden, daß ſie nicht mehr als
die gleiche Menge wie im Vorjahre verbrauchen. Doch
erhofft man auch bei ihnen ſparſamſtes Wirtſchaften. Für
die Zukunft ſei die Ausſicht nicht ſo ungünſtig. Die Wagen-
geſtellung wird ſtets in den Wintermonaten nach und nach
wieder eine beſſere. Außerdem ſei Gaskohle jetzt zum Vorgzugs-
transvort zugelaſſen.

Es wurde nunmehr die Dringlichkeit der Vorlage beſchloſſen
und in die Verhandlung eingetreten.

Stadtv. Weſchke führte als Referent über die Vorlage noch
etwa folgendes aus: Nach dem Bericht der Verwaltung der
Gas und Waſſerwerke iſt infolge der ungenügenden Stellung
von Eiſenbahnwagen die Lieferung von Gaskohlen für das
ſtädtiſche Gaswerk ſoweit zurückgegangen, daß am 30. November
nur noch ein Kohlenvorrat von 2278 Tonnen vorhanden war.
Unter der Annahme, daß die Lieferung im Dezember nicht
ſchlechter wird, als die im November, darf mit einer Lieferung
von rund 1200 Tonnen Kohle gerechnet werden, ſo daß für den
Dezember insgeſammt 3478 Tonnen Kohle verfügbar ſind. Dieſe
Menge reicht vorausſichtlich bis etwa zum 23 Dezember. Da
es jedoch völlig ungewiß iſt, wie ſich die Kohlenlieferung im
Dezember geſtalten wird, auch noch keineswegs feſtſteht, ob die
durch militäriſche Jn anſpruchnahme der Eiſenbahnen ver-
urſachten Schwierigkeiten ſich nicht noch fühlbarer machen wer-
den, iſt eine weitgehende Einſchränkung im Gasverbrauch un-
bedingt notwendig, will man nicht Gefahr laufen, den Betrieb
plötzlich völlig einſtellen zu müſſen. Außer ve t chie
denen anderen Maßnahmen hat der Magiſtrat in
Uebereinſtimmung mit dem Kurgtorium der Gas und Waſſer-
werke die Einſchränkung des Privatgasverbranchs für Heiz
und Leuchtzwecke auf zwei Drittel des Verbrauchs im gleichen
Monat des Vorjahres mit der Maßgabe beſchloſſen, daß alles
über dieſe bhinans entnommene Gaszum dreifachen reiſe berechnet wird, weil nur bei
einer erheblichen Einſ ränkung des Privatgasverbrauchs wirk
lich nennenswerte Mengen Kohle erſpart werden können. Es
wird gebeten, dem Beſchluſſe zuzuſtimmen.

Stadtv. Dehne meinte, daß die Goswerksleitung es doch
wohl an der nötigen Umſicht zur Heranſchaffung von Kohle
habe fehlen laſſen. Die großen Fabriken ſeien noch immer in
der Lage geweſen, rechtzeitig ihre Eiſen und Kokslieferungen
heranzubekommen. An eine Einſchränkung dieſer Betriebe zur
Gaserſparnis ſei nicht zu denken.

Stadtrat Greßler widerſvrach dem e mangelnder
Umſicht ganz entſchieden. Es ſei alle Kohle gekauft, die nur zu

n war.Stadtv. Kühme meinte, daß die Geſchäftskeute, die elek-
triſche Beleuchtung haben, jetzt zu Unrecht ſehr im Vorteil ſein
würden. Das Elektrizitätswerf müſſe alſo auch einſchränken
oder man müſſe den 7-Uhr-Ladenſchluß einrführen.
Bürgermeiſter Seydel kündigte an, daß das wohl bald von
den Stagtsbehörden angeordnet werden würde.

Stadtv. Gieſe forderte, daß die Verbraucher bis zu 5 Mk.
Monatsumſat freigelaſſen werden und die Straßenbelenchtung
kurzerhand ganz eingeſtellt werde. Redner machte der Leſtung
auch den Vorwurf der mangelnden Vorausſicht in der Kohlen
beſchaffung.

Biirgermeiſter Seydel warnte vor Einſtellung der
Straßenbeleuchtung aus Gründen der öffentlichen Sicherheft.
Eine Einſchränkung der Straßenbeleuchtung ſei natür-
lich in ernſte Erwägung gezogen.

Stadtv. Manſchewſki teilte mit, daß der Siebenuhr-
Laden ſchluß ja ſchon die allgemeine Zuſtimmung der
Geſchäftslente gefunden habe, doch wolle man ihn drſt für die
et nach Weihnachten eingeführt wiſſen. Wenn jetzt aber
Beleuchtungsſchwierigkeiten eintreten werde, man ſicher bereit
ſein, das Generalkommando um ſofortige Durchführung des
7Nhr-Ladenſchluſſes zu erſuchen

Stadtv. Gieſe zog ſeinen Antrag, die Straßeybeleuchtung
einzuſtellen, zurück, fragte dann aber an, ob für Notfälle Privat
leuten mit Petroleum ausgeholfen werden könnte.

Stadtv. Finger antwortete, daß eine kleine Vetro-
leumreſerve vorhanden ſel, mit der bei dringendem Not-
ſtand ausgeholfen werden ſolle.

Stadtv. Genoſſe Henni hielt den plötzlichen Notſtand für
ſehr beklagenswert, doch ſei jetzt nicht möglich zu beurteilen,
wer ſchuld daran iſt. Aber wenn nun eingeſchränkt werden
ſoll. ſo iſt der jetzt vorgeſchlagene Weg doch recht wenig durch
dacht. Vor allem iſt die Frage aufznwerfen, ob wir ſväterbin
genſigende Kohlenmengen haben werden. Und das ſei doch fehr
zu bezweifeln. Jetzt nach der Einführung des ZivildienſtGe-
fetzes werde alle Kohle zur Munitionslieferung gebraucht wer-
den. Und dieſe Stefgernng der Munitionslieferung hindert

auch noch in anderer Weiſe den Erfolg der jeßjgen Vorlage.
Alſo, die Großabnehmer, die faſt alle Krigeslieferanten ſind,
werden nicht einſchränken, im Gegenteil, ſie werden bei den
kommenden Anforderungen der Heeresſeitung ihren Verbrauch
an Bekenchtungsmitteln für die Ueberſtunden und Pochtarbeit
ſteigern. Sie können's ja bezahlen, indem ſie die erbshten Un
koſten einfoch auf ihre Veferungen aufſchlagen. NRebrigens
werden anch die Geſchäesfente, falls Fe befaßet werden, ebenſo
verfahren. Und ſo müſſen am Ende das Reſch und die Konſn
menten alles bezahlen. Die einfache Preiserhöhung für den

Dachter Plan vorgelegt werden, e Wege

gr. uns 5 thif ſchl
iſt in dieſer

an der Einſchrän

l wer den
vorliegt, können wir den bis

herigen ungenügenden ägen nicht zuſtimmen. Wichtig

etagiſtrat a vorgehh agenen Fächran ng lange aus
e men und wann rechnet er wieder auf normale or
aWürgermeiſter Dr. Seydel antwortete. daß man s
chon im Jan u gar wieder den Normalzuſtand zu haben. Nach
er Behedung der Wagenknappheit, die er maegemat im

Januar eintrete, ſei das das Wahrſcheinlichſte. denfallsdätte der Magiſtrat ſchon der Einnahmen wegen ein Intereſſe
an der baldigen wieder geſteigerten Gaslieferung und außer-
dem wäre er die Kontrollarbeiten. die nach den neuen Vor
chriften nötig ſind. gerne ſo bald als möglich aus ſeinen
ureaus l ſe Aufhebung erfolge alſo, ſo raſch es nur

irgend angeht.
Stadtv. Hos ſtellte dazu den Antrag, die neuen Vorſchriften
über die Gaspreiſe vorläufig nur die zum 15. Jannar in Kraft
g. ſetzen. Dieſer Antrag nachdem noch die d

jreßleräppel, Froſt, Gieſe und geſprochen hatten, einſt im
mige Annahme. Danach wurde dann auch der Magiſtrats
vorlage zugeſtimmt.

Außerhalb der Tagesordnung erſuchte der Vorſteher den
Magiſtrat dann noch um Auskunft über den vlöblichen

Waſſermangel unſeres ſtädtiſchen Waſſerwerkes.
Stadtbaurat Lammers gab darüber in längerer Rede

techniſche Auskünfte. Es ſei nur an zwei Tagen ein wirflicher
Waſſermangel vorhanden geweſen. Tatſache ſei, daß einer der
drei Hebeleiter in Veeſen mit ſeinen Saugarmen nicht den
Grundwafſerſtand erreiche. ſo ſehr ſei dieſer ge
ſunker. In dieſer Jahreszeit iſt der Grundwaſſerſtrom etwas
niedriger als zur gleichen Zeit in früheren Jahren. Die Ur-
ſoche ſcheint in dem geringeren Zufließen don Waſſer aus der
Saale zum Grundwaſſerſtrome, der die Becken ſpeiſt. zu liegen.
Redner ſchilderte das Weſen des Grundwaſſerſtromes und die
Art ſeiner Waſſerzuföhrung eingehend. Es ſeien ſelbſtver
ſtändlich draußen in Beeſen ſofort alle Vorkehrungen getroffen
um die Heberleitung 3 durch tiefe Brunnen zu ergänzen und
eine neue Ueberleitung noch anzulegen. Zu bedenken ſei, daß
ſeit Wochen nur wenig Regen gefallen iſt. Wir wollen
deshalb Saalewaſſer in die Aue laſſen. Das hilft auch den
Grundwaſſerſtand heben. Für den Waſſermangel komme auch
in Frage, daß der Waſſerverbrauch gegenwärtig ſehr hoch iſt.
Es ſei ſetzt ſchwer, das große Waſſerleitungsnetz inſtand zu
halten und für die Hausleitungen ergeben ſich äbnliche Schwie-
rigkeiten. Es mangelt eben an genügenden Arbeitskräften und
an Verpackungsmaterial. 2000 Kubikmeter Waſſer ſind mehr
gefördert worden. Wohl ſind die Kanäle abgeſucht, um zu
ſehen, ob nicht irgendwo große Brüche vorliegen, bei denen
Waſſer verloren geht. Aber das Reſultat war negativ. Bei
der Eiſenbahn wurde allerdings ein großer Rohrbruch feſtge-
ſrellt. Jn vielen Hänſern funktionieren jedoch die Spülvorrich-
jungen nicht ordentlich, weil die Dichtungen mangeln. Durch
Weſeitigung ließe ſich wenigſtens in etwas der Waſſermangel
beſſern.

Stadtv. Herzau wollte dieſe lesteren Gründe nicht als
ausſchlaggebend gelten laſſen. Er habe die Vermutung, daß,
vie wir anderenorts ſchon erlebt hätten, hier auch vielleicht
Waſſerabzug von unten her ſtattfinde. Das könne zum Bei-
ſpiel durch die Bruckdorfer Grube geſchehen, die aufFällig
viel Waſſer pumpt.

Stadtv. Spindler fügte hinzu, ihm ſei erzählt worden,
daß in Bruckdorf ſelbſt bereits die Brunnen der Einwohner zu
verſiegen beginnen. Dann könne das ſtarke Abpumpen der
Grube auch auf unſer Waſſerverſorgungsgebiet Einfluß aus
üben. Der Oberbürgermeiſter habe doch verſichert, daß, ſelbſt
wenn Halle ſich fortdauernd weiter entwickelt, das Waſſerwerk
noch nach 30 Jahren für uns ausreicht. Die Kleinig-
keiten der undichten Hausleitungen könnten alſo nicht in Frage
kommen. Es müßten wichtigere Gründe vorliegen.

Stadtbaurat Lammers erklärte, den Angaben der beiden
Vorredner nachgehen zu wollen. Einem neuen Braunkohlen-
tageban, der bei Wallendorf in der Aue errichtet werden ſollte,
und der unſerer Waſſerverſorgung ſehr geſchadet hätte, ſei man
durch Einſpruch bereits entgegngetreten. Aber die Bruckdorfer
Grube habe Waſſerrecht und deshalb ſei es ſchwierig, gegen ſie
etwas zu unternehmen.

Mit dieſem Abſchluß iſt aber der Bevölkerung wenig gedient.
Die Waſſerverſorgung von 200 000 Menſchen muß doch auf alle
Fälle den Kapitalintereſſen einer Grube vorgehen. Da darf
kein Geſetzhuchſtabe im Wege ſtehen.

m.

Neue Bekannkmachungen.
Für den Kartoffeleinkauf iſt nach einer neuen Bekannt-

machung jetzt auch die Vorlegung des Lebensmittelſcheines
nötig.

Saatkartoffeln müſſen für Gartenpächter im Stadtgebiet
durch den Magiſtrat, der bereits Beſtellungen entgegennimmt,
bezogen werden.

Margarine wird am Mittwoch auf dem Schlachthofe und in
der Talamtſchule gegen Vorzeigung der Lebensmittelſcheine
15 00t bis 18 060 verabfolgt.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 696. ReſerveJnfanterieRegi-

ment Nr. 98: Fritz Kaiſer ſchw. verw. Jnfanterie Regiment
Nr. 142: Unteroffiz. Guſtav Schoedon verm. Jnfanterie-Regiment Nr. 362: Adolf Brückner ſchw. verw. Maſchinen
gew. Kompagnie d. Armee Reſ. Pr. 5. Kurt Jecht l. verw.
Minenwerfer- Kompagnie Nr. 244: Wilhelm Knöchel l. verw.,
vei der Truppe.

Sächſiſche Verlifſtl te Nr. 360. Reſerve Jnufanterie Regi-
ment Nr. Kurt Käſtner bish. verm., in Gefangenſch.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 361. Reſerve Jnfanterie Regi
ment Nr. 107: Max ller gefallen.

Preußiſche Veriuſtliſte Nr. 697. Jnfanterie Regiment Nr. 22:
Karl Kirchhof verm. Reſerve- Infanterie Regiment Nr. 30:

l Heſſe bieh, in Gefangenſch, geſtorben in gtenggnſg. S

äger- Regiment Nr. 5 Re r n 18: ErnſtTrautmann verm. Reſerve el artillerie- Regiment Nr. 7:
Gefr. Paul Kuckelt l. verw. Otto Hampel ſchw. verw. Willi
Siebeck l. verw. er Hellmut Michael ſchw. verw. Unter
offiz. Erich Lorenz gefallen. Gefr. Otto Kuhröber l. verw.
Unteroffiz. Waldemar Julich l. verw., bei der Truppe.

Prenußiſche Verlnuſtliſte Nr. 698. anterie-Regi-
ment Nr. 11: Emil Beyer l. verw. Reſerve-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 66: Kurt Riedel verm. Guſtav Zahn Johan-nes Beyer verm. Otto Rühn verm. Guſtav Je verm.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 81: Friedr artmann
bish. ſchw. verw., verm. Jnfanterie- Regiment Nr. 99: Gefr.
Hermann Fſaack l. verw. terie Regiment Nr. 105: Ma
ülrich l. verw. ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 261: Pau
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S r n rw. lr. Wege Willi Kobs durch ſw. ver
wundet.

z

ä

Nr.
Fritz Rühlmann l. verw., bei der Truppe.

Sächſi ſche
Nr. 182: Unteroffiz.

Jnfanterie- Regiment Nr. 899:

Beſchränkungen für die Ardeiterbewegung.
Ueber die Wirkungen der Verkehrseinſchränkungen der frühe

ren Polizeiſtunde und der ähnlichen Beſchränkungen auf unſere
Bewegung S die L. V. treffend: Die angekündigten und

ir nächſte Zeit zu erwartenden Einſchränkungen im Wirt-
afts und Geſchäftsleben, im Verkehr uſw. werden auch die

rberterbewegung ſchwer in Mitleidenſchaft ziehen. Das h
beſonders durch die frühere Polizei und durch die Ver
kehrsbeſchränkungen bei den Straßenbahnen zu befürchten. Die
Verlegung der Polizeiſtunde auf 19 Uhr abends
bedeutet praktiſch eine ſchwere Beeinträchtigung des ohnehin
beinahe aufgehobenen Vereins und Verſammlungs
rechtes der Arbeiter; ohne die Ausübung dieſer Rechte kann
aber die Arbeiterbewegung ihre n gar nicht erfüllen.
Mit einer ſo frühzeitig angeſetzten Polizeiſtunde werden ſelbſt
Sitzungen und Beſprechungen im kleineren Kreiſe unmöglich.
anz abgeſehen von den Schwierigkeiten, größere Verſamm-
ungen abzuhalten. Man braucht ſa nur daran zu erinnern,

daß manche Arbeiter gerade jeßt oft Neberſtunden machen.
Dieſe kommen dann ſo ſpät heim, daß es ihnen dann ſchwer
fällt, wenn nicht gar unmöglich wird, ihre Pflichten der Ar
beiterbewegung gegenüber zu erfüllen. Mit der Einführung
der zeiligen e wird es vielen Arbeitern faſt ganz
unmöglich werden, ſich in der Arbeiterbewegung zu betätigen.
Wollen die Arbeiterorganiſationen nicht mit. den polizeilichen
Vorſchriften in Konflikt geraten, dann müſſen ſie nach Jnkraft-
treten der Vorſchriften ihre Veſprechungen und Sitzungen ent-
ſprechend früher anſetzen, wenn ſie nicht auf Erledigung
mancher Angelegenheit verzichten wollen. Lange Arbeitszeit
der Arbetter und frühzeitiger eſer Beſprechungen
laſſen ſich aber nicht hereinbaren. Die Verkehrseinſchränkungen
tun noch ein Uebriges, denn zur Hin und Rückfahrt nach den
entral gelegenen Sitzungslokalen brauchen die Arbeiter die
traßenbahn, weil ſie meiſt in den Vororten wohnen.
Nun ſalen zwar die Landespolizeibehörden das Recht er

ür die größeren Städte die Poligeiſtunde um andert
alb Stunde zu verlängern. Die Ken der Polizeiſtunde

auf 1412 Uhr brächte aber der Arbeiterbewegung noch immer
Beſchränkungen genug. Das Wichtigſte jedoch iſt, die un
dgrt usübung des Vereins- und Verſamm-ungs rechts und damit das Koalitionsrecht wird t ab
hängig von den Landespolizeibehörden, die nach
ihrem Ermeſſen die Polizeiſtunde ausdehnen kann oder nicht.
h die Beſchränkung der Arbeiterbewegung in den kleineren
Städten und dieſe erhalten ja die Polizeiſtunde 7 10 Uhr
abends nicht ohne ſchädlichen Einfluß auf die Arbeiterbewe
gung im allgemeinen bleiben kann iſt ſelbſtverſtändlich. Die
aus „Sparſamkeit“ veranlaßten im Wirtchaftsdeben ſtehen ja in einem inneren Verhältnis zu dem

wildienſtgeſetz, von dem man ſich bekanntlich verſpricht
nach ſeinem Jnkrafltreten be der Bevölkerung weniger Bedü
nis nach Veranügen vorhanden ſein dürfte, dafür aber mehr
Bedürfnis nach Ruhe. Bei näherer Betrachtung zeigt ſich frei
lich, daß dieſe Ruhe für die Arbeiterbewegung auch
ihre Schattenſeiten het.

Früherer Schluß der Poſtämter. Die Oberpoſtdirektion
teilt mit: Die Einziehung einer weiteren großen z von
Fachperſonal zum Heer und die ſonſtigen ernſten Zeiiverhält
niſſe zwingen die Poſtverwaltung, mit Betriebseinſchränkungen
weiter vorzugehen. Vom 6. Dezember an werden die Schalter
der hieſigen Poſtanſtalten r ſein: bei den Poſtämtern I
n Steinſtraße), II (Thielenſtraße), ſowie in Trotha und

rölwitz von 8 bis 12 Uhr vormittags und von 8 bis 7 Uhr
nachmitiags; bei den Poſtämtern 1

r(Advokatenweg 21), VI r und VII eyhaupt-ſtraße morgens noch eine Stu ſpäter, alſo erſt von W Uhr
an. Die lesten drei Aemter (V, VI und VII) bleiben Sonn
tags ganz geſchloffen, während die Aemter I. II und
iVv'Sonntags nur noch mittags von 1155 bis 1 Uhr
und die Aemter Trotha und Kröllwitz nur von 12 bis 1 Uhr ge
öffnet ſind. Die Paketannahme und ausgabe
wird Werktagsabends ſchon um 6 Uhr geſchloſſen, nur Amt II
in der Thielenſtraße nimmt bis 7 Uhr Pakete an. Tele-
gramme werden auf der Hauptpoſt und in der Thielenſtraße
von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends angenommen.

Es empfiehlt ſich im Intereſſe der z der ſchwer
belaſteten Nachtzüge, die Sendungen, namentlich Pakete, in den
Tages, ſtatt in den Abendſtunden, insbeſondere vor-
mittags, ein zuliefern.

Vom 6. Zezembes an findet hier Werktags nur noch eine
dreimalige Briefbeſtellung ſtatt, und zwar ab
Hauptpoſtamt (zugleich nach Kröllwitz) 724 und 1116 Uhr vor
mittags und 8.15 Uhr nachznittags; ab Poſtamt II 7 und
11 Udr vormittags und s Uhr nachmittags; ab HalleTrotha
7 und 19 Uhr vormittags und 6 Uhr nachmittags.
Für die Annahme von r machtdie Poſt darauf aufmerkſam, daß auch vom 6. Dezember an

(dem Tage der Einſchränkung der Dienſtſtunden) bei allen
Poſtämtern in Halle Pakete vom Schluß der Annahme für
Pakete bis zum Schluß der lterdienſtſtunden (7 Uhr ar
mittags) und bei den Poſtämtern I tpoſtamt) und II
(Thielenſtraße) zu jeder Zeit Einſchre a und ge
wöhnliche Pakete gegen eine beſondere Einlieferungsge
von 20 Pf. angenommen werden.

Um ſin Koſten und Zeit zu erſparen, empfiehlt es ſich, dieſe
Mitteilungen auszuſchneiden und zur Beachtung aufzu
bewahren. OPakete für deutſche Kriegs und Zivilgefangene in Ru
mänien dürfen nach amtlicher, durch rumäniſche Zeitungen
veröffentlichter Bekanntmachung nicht ſchwerer als 5 Kilo,
gramm ſein und in keiner Richtung eine ar Ausdehnung
als 0,55 Meter haben. Sie dürfen Briefe, Geld, Zeitungen
Alkohol in irgendeiner Form, Spielkarten oder Streichhölger
nicht enthalten, Gade nur Kleidungsſtücke, Wäſche und andre
zum eigenen Gebrauch nötige Gegenſtände. Unzuläffige Sachen

verfallen der Beſchlagnahme.
Vum Stadtbad. Ym Monat November d. J badeten ins

eſamt 17 888 Perſonen, und zwar männli 6511, weibliche
722. Schwimmbäder na n 69672 enbäder 4955Brauſebäder 2422 und rn che Bäder 186 Perſonen. Der

härkſte Beſuch war Sonnabend, den 4. November, mit 16513
erſonen.

Volkspark. Mor en, Mittwoch, nachmittag findet eines der
beliebten Freikonzerte ſtatt, worauf wir hierdurch beſonders
hinweiſen.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abend findet die Erſt-
guffübrng von Björnſons Komödie Geographie und Liebe
ſtatt. Morgen wird Rigoletto in der bekannten Beſetzung
wiederholt. Sonnta die Erſtaufführung der er
Carmen angeſetzt. In Vorbereitung befindet ſich Wagnersr und die reizende Lorvingf pieloper Die beiden

chützen.
Fin Bunter Abend zum Beſten der Verwundeten. Um den

in den Halliſchen Lazaretten untergehrasteg Verwundeten
eine Weihnachtsfreude re 3 können, veranſtaltet das
Garniſonkommando Halle ittwoch, den 68. ember,s Uhr, in den Thalilafeſtfälen ehe einen Bunten

bend. Einheimiſche und auswärtige Künſtler, die zurzeit bei

e

hieſigen atztruppenteilen ſtehen, werd tMmini er Srſartapellen der Garmſen n vie
wirkung

e
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des ru. Vorverkauf der Eintrittskarten8, 2 und u findet in der Hofmuſikalienhandlung Heinri
than, Große Ulrichſtraße 388, ſtatt. ß us 9
Der 53 T ein feldgraues Spiel, das nur von Militär

verſonen geſtellt wird erfreut ſich bei den allabendlich
ſtattfindenden Aufführungen im Apollo- Theater eines guten
Beſuches, wie es bei dem guten Zweck, dem der Reingewinn
dient, und bei der flotten Darſtellung nicht anders zu erwarten
iſt. Die Aufführungen können aber vorausſichtlich nur nkurze Zeit t 8qh

Ammenderf. Gemeindevertreter- Sitzung. Dere indererſieder teilte mit, daß in unſerem Orte die Ein-

v einer Kriegsfürſorgeſtelle vorgeſehen iſt. Die Ge
meindekaſſenrechnung bilanciert mit 635 488,22 Mk. Für Kriegs
unterſtützung wurden 89 438, Mk. verausgabt; der Gemeinde
zuſchuß dazu beträgt 15 814 Mk. Die Kinderbewahranſtalt be
anſpruchte rund 20 000 Mk., die, außer 712 Mk. aus Gemeinde
mitteln, durch Zuwendungen aufgebracht worden ſind. Die
Anlieger der Bahnhofſtraße, die ſeinerzeit, bei Verlegung dieſer
Straße, mit dem Eiſenbahnfiskus Sonderverträge wegen der
Kanalbenutung abgeſchloſſen haben. ſollen, ſoweit ſie Fäkalien
in den Kanal leiten 14 Prozent, d. h. die Hälfte der jeweils
feſtgeſetzten Kanalbenuzungsgebühr zahlen.

Gewerkſchaftliches.
Eingabe um Lohnerhöhung der Bergarbeiter.

Her Verband der Bergarbeiter Deutſchlands, der Gewerk
rerein chriſtlicher Vergarheiter, der Gewerkverein der Fabrik
und Handarbeiter (H.D), Abteilg. Bergarb., und die Polniſche
Berufsvereinigung (Abteilg Bergarb.) haben an 34 Gruben
des Ruhrgebieis, auf denen der Lohn noch niedriger ſteht, als
auf anderen Zechen im gleichen Revier, eine Eingabe um
Lohnerhöhung gemacht, die mit dem außerordentlich hohen
Stande der Lebensmittelpreiſe und der ſehr günſtigen Lage
der Bergbauinduſtrie begründet worden iſt.

Tarifkündigung durch die Berliner Steinarbeiter. Die Stein
arbeiter GroßBerlins haben in einer gutbeſuchten Verſamm-
lung beſchloſſen, den Tarif zu kündigen, weil die gegenwärtigen
Löhne trotz der gewährten Teuerungszulage von 5 Mk. wöchent-
lich völlig ungenügend ſind Eine aus Sandſteinarbeitern,
Marmorarbeitern und Grabfſteinarbeitern beſtehende Kom-
miſſion wurde beauftragt, einen neuen Tarif auszuarbeiten und
einer ſpäteren Verſammlung vorzulegen.

Soziales.
Arbeiterſekretariate und Rechtsauskunftsſtellen im

Jahre 1915.
Der langandauernde Kriegszuſtand, der den Mitglieder-

beſtand der Zweigvereine unſerer Zentralverbände ſtark ver
minderte, ohne in dem gleichen Maße eine Einſchränkung
der Koſten der ar herbeigeführt werden konnte, ge
fährdet vielfach den Beſtand der Sekretariate, da die zu ihrer
Erhaltung notwendigen finanziellen Mittel nicht in gleichem
Maße wie vor dem Kriege eingingen. Die der Generalkommiſ
ſion angeſchloſſenen Zentralverbände waren ſich jedoch deſſen be
wußt, gerade während des Krieges die Aufrechterhaltung
der Arbeiterſekretarigte durchaus notwendig war; ſie be
ſchloſſen deshalb, dieſe, wo es die Umſtände erforderten, durch
Zuſchüſſe lebensfähig zu erhalten. Dank dieſer Beihilfe iſt der
Beſtand an Sekretariaten auf gleicher Höhe wie vor dem
Kriegsausbruch geblieben. Jm Jahre 1918 betrug die Zahl der
Sekretariate der Zentralverbände 1209, das Jahr 19156 ſchließt
mit 131 ab, darunter befinden ſich 12 Sekretariate des Berg-
arbeiterVerbandes.

Der Kriegszuſtand z jedoch auf die Tätigkeit der Sekre
tariate durch Einberufung von Sekretären, den damit ver
bundenen häufigen Wechſel der leitenden Kräfte und die Unter-

um zugunſten der Verwundeten einen reichen Ertrag brechung des Geſchäftsgangesbrechung d ungünſtig eingewirkt. In derStatiſtik für 1915 kommt die ungünſtige Wirkung dadurch zum
Ausdruck, daß an dieſer von 131 Sekretariaten nur 119 durch
Einſendung von Berichten beetiligt ſind, die in einigen Fällen
auch an unbvollſtändigen Angaben leiden.

Die der berichtenden Sekretarigte beträgts 828 Mk. der eine Geſamtausgabe von 608 998 Mk. gegen
überſteht. Die Mehransgabe von 22 567 Mk. wurde aus den

gedeckt, ſoweit Sekretariate eine eigene, vom
artell unabhängige Kaſſenführung haben. Die Zuſchüſſe der

Generalkommiſſion belaufen ſich auf 53 069 Mk. und die von

m auf 10077 Mk.Die 119 herichtenden Sekretariate wurden von insgeſamt
535 948 Perſonen in Anſpruch genommen. Bemerkenswert iſt
die gegen das Vorjahr ſtark geſteigerte Zahl der weiblichen
Auskunftſuchenden. Unter 610 695 Arbeitern, die 1914 die
Sekretariate in Anſpruch nahmen. befanden ſich 148 845 Frauen

236 Progent, während 1915 ihre Zahl 228 S 44,6 Prozent
betrug. Dieſe Steigerung der Frequenzziffer der Fraug ſteht
natürlich in Verbindung mit dem Kriegszuſtand. Vielfach
haben Frauen in Kriegsfürſorgeſachen die Sekretariate auf-
geſucht, und auch die in erheblichem Umfang erfolgte Heran-
ziehung der Frauen zur beruflichen Tätigkeit wird mit zur

Jn anſpruchnahme der Sekretariate durch weibliche
erſonen geführt haben. Die Geſamtzahl der Auskünfte betrug

568 967; ſie ſteht gegen das Vorjahr um 86 892 zurück. Schrift
v den insgeſamt 167 790 gegen 180 801 im Vorjahre an
gefertigt.

eber perſönliche Vertretungen von Rechtsſachen vor Aemtern,
Gerichten und Verwaltungsbehörden machten von den 119 be-
richtenden Sekretariaten nur 94 Angaben. Gerade auf dieſem
Gebiete hat ſich der Mangel an damit vertrauten Kräften recht
fühlbar gemacht. Die Zahl der im Jahre 1915 ausgeübten
Vertretungen ſteht denn auch mit 4616 weit hinter der des Vor
ahres, das 6178 Vertetungen ausweiſt, zuück. Von den imWenn 1915 wahr genommenen Vertretungen wurden 3836 vor

rſicherungs 2245 vor Oberverſicherungs und 295 vor Landes-
verſicherungsämtern ausgeübt. Es fanden ferner vor den Ge-
werbe und Kaufmannsgerichten, 793, vor Amtsgerichten 625 und
ſett Verwaltungsbehörden und -gerichten 810 Vertretungen

att.Neben den Sekretariaten kommen dann noch als Rechts
beratungseinrichtungen der Zentralverbände die Auskunfts-
ſtellen der Gewerkſchaftskartelle in Betracht. Gleich wie die
Kartelle a. ſo würden auch die Auskunftsſtellen durch den
Kriegszuſtand ſtark in Mitleidenſchaft gezogen.

Die Rechtsberatungseinrichtungen der Jentralverbände habenim weiteſten Maße während der Kriegsdauer zum Wohle der
Arbeiterſchaft gewirkt. Auch im Jahre 1916 war es möglich,
die bisher tätigen Arbeiterſekretariate aufrechtzuerhalten.
Hoffen wir, daß auch bei der weiteren Fortdauer des Krieges
ihr Beſtand nicht erſchüttert wird und ſpäter, wenn erſt der mit
Sehnſucht erwartete Frieden den Völkern wiedergegeben iſt, die
Rechtsberatungseinrichtungen der Zentralverbände zu neuer,
tatkräftiger Entfaltung kommen werden.

400000 Zentner Butter mehr!
Gutsbeſitzer Zielke- Oſtpreußen macht in der Hartungſchen

Zeitung den Vorſchlag, zur Vermehrung von Butter und Fleiſch
den Rindviehbeftand zu vermindern und die Aufzucht von
Kälbern während dieſes Winters ſtark zu beſchränken. Lieber
weniger Vieh 421 ernähren, als den beſtand halten und
ihn dürftig füttern. Bei dem letzteren Weg, der gewählt wor-
den iſt, iſt die Produktion an Milch und Fett ſtändig geſunken.
Die Knappheit an Milch und Butter wäre nicht ſo groß gewor-
den, wenn ein richtiges Verhältnis zwiſchen Futtermenge und
Viehbeſtand von vornherein geſchaffen worden wäre. Von der
Rückſicht auf die Zukunft ſolle man ſich freimachen. Durch er
hebliche Verringerung der Kuhherden würden wir mehr Fleiſch
erhalten, die Produktion an Milch aber nicht ſchwächen, da die
leiſtungsfähigſten Tier gehalten werden müßten. Noch größer
wäre die Wirkung der ſtarken Einſchränkung der Aufzucht der
diesjährigen Kälber, die uns doch erſt nach zwei und drei Jah-

—DT-mDD]JJ

Amtliche Bekanntmachungen.

Verordnung, betreffend ver Jrr Kartoffeln in der Winter
erioJn Ergänzung der Verordnnng des Magiſtrats vom 2. De

zember 1916 wird folgendes angeordnet:
1. Der Verkauf von Kartoffeln darf nur an Perſonen er

folgen, die zugleich mit der Kartoffelkarte den Lebensmittel
ſchein vorl Die Verkäufer haben beim Verkauf den für
die betreffende Woche gültigen Abſchnitt der Kartoffelkarte ab
zutrennen und P in dem Lebensmittelſchein den g.
Verkauf dadurch kenntlich zu machen, daß ſie den Tag des Ver
kaufs und die der Anz der abgetrennten Abſchnitte ent-
ſpre e verkaufte Menge in der Rubrik A mit Tinte oder
angefenchtetem Tintenſtift eintragen (alſo z. B. 8./12. 10 Pfd.
Perſonen, die, ſei es die Kartoffelkarte, ſei es der Lebensmittel
ſchein, nicht vorlegen, dürfen Kartoffeln in keinem Falle ver
kauft werden. Der Kartoffelverkauf an Schwerarbeiter erfol
gemäß Verordnung des Magiſtrats vom 2. Dezmber nach wie
vor gegen Vorlage des für die betreffende Woche gültigen
grauen oder grünen Abſchnitts der Kartoffel-Zuſatzkarte ohne
Eintragung den Lebensmittelſchein.

2. handlungen gegen dieſe Anordnung werden mitS 2. Zuwider
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld bis zu 10 000 Mk.
oder mit einer dieſer Strafen geahndet. Neben der Strafe
kann auf Einziehung der Vorräte erkannt werden, auf die ſich
die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem
Täter gehören oder nicht. Händlern, welche dieſe Anordnung
nicht pünktlich befolgen, wird der Verkauf von Kartoffeln ent
zogen werden.3. Die Verordnung tritt mit ihrer Bekanmachung in
Wirkſamkeit.

Halle, den 65. Dezember 1016. Der Magiſtrat.
Anmeldung des Vedarfs an e

Kartoffelerzeuger, welche im Stadtgebiet Halle befindliches
Land mit Kartoffeln beſtecken wollen und hierzu Saatkartoffeln
benötigen, haben ihren Bedarf binnen 8 Tagen beim Magiſtrat
der Stadt Halle (Ernährungsamt) anzumelden. In der An
meldung muß die Menge, welche gebraucht wird, dann die
Größe und Lage des Landes, das mit Kartoffeln beſteckt werden
ſoll, angegeben werden. Die Bezug wird nur
Perſonen erteilt, welche darzutun vermögen, daß ſie Land ge
pachtet haben oder ihr eigen nennen und deren Vorräte an Kartoffeln den für den in alt für die Zeit vom 4. Dezember bis

15. April beſtimmten Vorrat nicht überſteigt.

Die An Verkau le iſt der derLandwirtſcha mer für die Provinz en übertragen.gr. den Dezember 1916. r Magiſtr
Am Mittwoch, den 6. Dezember 1916, wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem lachthofe vor
mittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr auf
die Nummern 15 001 bis 18 009 der neuen Lebensmittelſcheine
Margarine verkauft. Auf den Kopf eines Haushaltes entfällt
24 Pfund Der neue Le mittelſchein iſt vorzulegen. DerPreis beträgt für d w. z t Publikum wird er

t, das abgezählte Geld bereitzuhalten.f kle, den 5. Dezember i Der Magiſtrat.

empfiehlt die

Velkshbuchhandiung,
Halle (S.), Harz 4244.

at

Der Kriegsbeschädigte ung cie

Kriegsrente.
Vortrag vom Arbeiter-Seokretär Kleets Halle.

Dersolbe gibt Auskunft über die Anspröohe der im Militär-
und Kriegedienst Beschädigten.

Heft nur S Pfennig.
Was bekommen die Kriegskrüppel,

Witwen u. Waisen der Gefallenen?
Darüber gibt die beste Auskunft der

Führer
durch das Gesetz, betr. die Vntorstützung von
Familien in den Dienst eingetretener Mann-,
sahaften vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914,

durch das

Mannsohaftsversorgungs-Gesetz,
Gesetz über die Versorgung der Personen der Unterklassen
des Reichsheseres, der Kaiserlichen Marine u. Schutztruppen

vom 31. Mai 1906 und 8. Juli 1018,

durch das
Militärhinterbliebenen-Gesetz v. 17. Mal 1907

nebst den
einschlkgigen Bestimmungen der Reiohsversicherung.

Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S. Harz 42-44.

rn TKriegslarten-Atlgs
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen Kriegsſchauplätze.

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.
S Preis 1,50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
r 4244.Halle a. d. S.,

m m v TTIXITI r

ren einen Nuvendie Jahr
g preußiſchen Staat werden

Verzicht

Butter
man
regel, aber in
nichts zurückſchrecken

nges würden ſchon überwunden werden.

n a braucht 250 bis
a

bringen. Die Schwierigkeiten des Fehlens
Allein

zwei Millionen Kälber
Liter Vollmilch. Aus

jährl

Butter gewonnen werden. Ein
auf die Aufzucht eines Jahrganges bedeutet alſo, daß

er Millionen Munitionsarbeiter pro K
halten könnten.e das ſicher eine ſehr eingreifende Maß-

heutigen bitterernſten Zeit dürfe man vor

f ein Mehr von zehn
Das Gros der Kälber ſollte

„Wenn man in den
merſche Gans von 25
mit 175 Mk., alſo ein
daß für einen Haſen
Mark bezahlt werden, ſo kannreichen Len

flüſſigen geſe
wäre nahegu unm
Reichsfleiſchkarte die
Perlhühner,

wölf Perſonen, und zwar Nr.

ſowie ſechs verſchiedene Weine
zu dieſer Anleitung dürfte die

ernte ſoll faſt vollkommen v

Walde veranſtalteten

entdecken.

zuwarten.

Jngendliche Wilderer. Jn

20. Diſtri?t 71,83 Mk. Di
Diſtrikt 7 a 47,60 Mk.

Jeſellſchaftseſſen, Nr. 8 Einfacheres Geſellſchaftseſſen.
für Speiſen und Weine 315 Mk. oder auf den Kopf 25 50 Mk.
Etwas billiger ſtellen ſich Nr. 2 mit 123 81,50 Mk. 204,59
Mark, alſo rund 17 Mk. auf den Kopf und Nr. 2 mit 65 Mk.
87,85 Mk. 102,85 Mk. oder rund 8.50 Mk. auf den Kopf, wofür
es freilich neben dem Bechau nur Schellfiſch und Haſenbraten

Allerlei.
SchlemmerEſſen.

Der Kölniſchen Volkszeitung (Zentrum) wird geſchrieben:
Zeitungen lieſt, daß in Berlin eine pom-

in einem Schaufenſter ausgelegt,
fund 7 Mk. als „verkauft“ bezeichnet iſt,
irekt von der Strecke der Treibjagd 20

man begreifen, daß es nur den
i e wohnern von Berlin W. W. im dritten Kriegsjahre

möglich iſt, ihre allen z
ſcha 797 Pflichten nachzukommen.

ich, wenn nicht unſer Geſetz über die
d enthielte, daß „Trut- undFeldhühner, Gänſe, Er

nicht als Fleiſch gelten“. Herz, was willſt du noch mehr, wenn
du dieſe leckeren Dinge bezahlen kannſt? Wie dieſe Beſtimmung
ausgenutzt wird, zeigt eine in Berlin erſcheinende Monats
ſchrift Der Weinkenner allmonatlich unter der Ueberſchrift:
Was ſetzen wir unſern Gäſten vor? in drei Speiſezetteln für je

„ernähren“ ſowie ihren über-
Letzteres

iten, Haſen und Kaninchen

1 Feſtliches Mittagemahl, Nr. 2
Nr. 1

ibt. Jede weitere Erläuterung
ache nur abſchwächen.“

Hochwaſſerſchäden in Spanien.
Nach einem Telegramm der Humanité aus Madrid ſind in der

Gegend von Valencia Ueberſchwemmunge n eingetreten,
die ſich auf ein Gebiet von 200 Quadratkilometer erſtrecken. Der
Schaden wird auf mehrer Millionen geſchätzt. Die Orangen-

ernichtet ſein.
Einen großen Raubzug durch Stadt und Landkreis Land s-
berg a. d. Warthe unternahmen Berliner Einbrecher.
beraubten zahlreiche Vorratsräume
ſchlachteten das Geflügel und viele Kaninchen. Als ſie bemerkt
wurden ſchoſſen ſie auf ihre Verfolger.

Ein nächtliches Schlachtefeſt im Walde. Schlachtefeſt im
pitzbuben in der königlichen

Köpenick. Dort wurden frühmorgens noch der Kopf dieBeine, Knochen uſw. eines Schweines gefunden. Die Swinken

mit dem Speck und anderen Teilen des Tieres waren nicht zu
Die Nachforſchungen ergaben, daß dem Landwirt

Fr. Rauch in der Nacht ein drei Zentner ſchweres Borſtentier
aus dem Stalle geſtohlen war, und daß die Einbrecher, nachdem
ſie es auf dem Grundſtück abgeſchlachtet, auf Latten
getragen hatten ohne die Genehmigung zur Schlachtung ab-

Sie
der Lebensmittel und

95 e

Forſt

fort

Oberingelheim hat man
eine jugendliche Wildererbande ren deren Mitglieder

kt Beeſenlaublingen 22.42 Mk.
a s Parteiſekretariat.

Toch 70 v J
Vorteilhaften Preisen

Verkauf Von

Mon.

Bauehwitz,
Halle a. S., Markt 4.

J

Für unſere Soldaten!

C
m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Vrotkartenmappen,

ur Aufbewahrung u. Schutze der
und Lebensmittelkarten,

empfiehlt zum Preiſe von 25 Pf.
Voll Buchhandlung,

Halle g. d. 6., Harz 4241.

Sämtliche Austräger des Volks
blattes nehmen Beſtellungen ent
gegen.

Familien Raghrichten.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſerer lieben Mutter, Groß
und Schwiegermutter

Chriſtiang öchnahel
drängt es uns, allen unſerenhetalkven Dank auszuſprechen,

beſonders dem Herrn Paſtor
für die troſtreichen Worte am
Grabe, Herrn Kantor Geidel
für die ſchönen Geſänge. Dank
allen denen, die ihren Sarg ſo
reich mit Blumen ſchmückten.

uhe ſanft,
du teures Mutterherz

Radefeld, Schweiditzgeh Erdmannshein. v
Die trauernpen Hinterblieb.

(diß.J. *1133Familie Schaaf. Schwe

lieber, guter, braver

ärz 1916 im Alter von
ſcheußlichen ruſſiſchen Verhältniſſe geworden iſt. Er folgte ſo
mit ſeinem Bruder nach 5 Monaten in den
iſt uns die gewiſſe Hoffnung auf ein Wiederſehen vernichtet.

Hale, Gr. Märkerſtr. 20, den 5. Dezember 1916.

In tiefſter Trauer
Familie Emil 2
Erna Rückert

Famillio Rüokert aebst Schwlegersöhnen.

Schmerzerfüllt igen er hiermit an, daß auch unſer zweiter

ohn un
Neffe, Enkel und Bräutigam, der Japezierer

Kurt Angustin,
Musketier im Reſ.-Jnf.-Regt. 227, 3. Komp.,

d Bruder, Schwager, Onkel,

im Gefangenenlager Jaranfk, der berüchtigten Hölle Rußlands,am 24. v 24 Jahren ein Opfer der

Tod nach. Dadurch

3094

Braut,



Schriften über
Volls wirtſchaft. 6enalwiſſenſchaft.

6bzialismus und Sopaldemokratfe.
eter, Aug., Akademiker und Sozialismus. M. 20

Attentate und Sozialdemekratie. Nach einer Rede,
gehalten am 2. November 1898. Zweite Auflage mit

einem Nachwort. M. 20Die Frau und der Sozialismus Geb. M. 2.50
Unſere Ziele. Eine Streitſchrift gegen die „Demokra-

tiſche Korreſpondenz“. Elfte Auflage. M. 30Die wahre Geſtalt des Ehriſtentums. M. 50
Bernstein, Ed., Die verſchiedenen Formen des Wirt-

ſchaftslebens. Ein Vortrag vor Berliner Arbeitern.
M. --.50, Agitationsausgabe M. 20Die Grundbedingungen des Wirtſchaftslebens. Wirtſchaftsweſen und Virtſhaftswerden II. Ein Vortrag vor

Berliner Arbeitern. M. --.50, Agitationsausg. M. 20
Die Natur und die Wirkungen der kapitaliſtiſchen

Wirtſchaftsordnung. Wirtſchaftsweſen und Wirtſchafto-
werden III. Ein Vortrag, gehalten vor Berliner Arbeitern.

M. --.50, Agitationsausgabe M. 20Dietzgen, J., Die Religion der Sozialdemokratie.
Siebente vermehrte Auflage, mit einem Vorwort v
Eugen Dietzgen. M. 50, Agitationsausgabe M.Die Zukunft der Sozialdemokratie. Neuer idrug

mit einem Vor- und einem Nachwort. M. 50
Agitationsausgabe M. 20

Engels, Friedr. Die Entwicklung des Sozialismus
von der Utopie zur Wiſſenſchaft. Neue Auflage, mit
einem Vorwort von Kautsky. M. 1.-

Agitationsausgabe M. 40
Fischer, P., Die Marxfche Werttheerie. Zur Ein-

führung in das Studium von Marx. M. 1.--
Agitationsausgabe M. 30

Greulioh, H. Ueber die materigliſtiſche Geſchichts

u

auffaffung. M. --.75, Agitationsausgabe M. 25
Herzherg, W. Sozialdemokratie und Anarſésmn

N. --.20
Kampffmeyer, P. Die Sozialdemokratie im Lichte

der Kulturentwicklung. Dritte, vermehrte Anſſge

Kautsky, K., Die ſoziale Revolution. Zweite Auſtage
J. Soziakreform und ſoziale Revolution. II. Am Tage
nach der ſozialen Revolution. M. 1.50Das Erfurter Trraramm in ſeinem grundſätzlichen Teil.

(Jnt. Bibl. Bd. Geb. M. 2.Karl Marrx“ detenemiſce Lehren. Gemeinverſtändlich

dargeſtellt u. erläutert. (Jnt. Bibl. Bd. 2.) Geb. M. 2.Die hiſtoriſche Leiſtung von Karl Marx. Zum 25. Todes

tage des Meiſters. Mit einem Porträt.
M. 1 Volksausgabe M. 30

Der Weg zur Macht.
Politiich Betrachtungen über

das Hineinwachſen in die Revolution. M. 1.50
Agitationsausgabe M. 50

und Bruno Schoenlank, Grundſätze und Forde-
rungen der Sazialdemokratie. Erläuterungen Zum Er

furter Programm. M. 10Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 42/44,

ſowie durch alle Austräger des Volksblattes.
2

e

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln

verſehen.

D Gebunden: Preis 5.50 Mk. W
Allein Verkauf

Vollsbuchhandlung, Halle a. d. 6., Harz

e

ficherei

ohne ßezugschein.

25 05

175 s (08
275 245 195

550 495 450

Taschentücher
Schweizer Stickerei, 1 Ecke ickt u. Hohl-
sanm 3 tüok im Karton

Taschentücher
Madeira-Art, 1 Boke gestickt und Languetten

3 Stück im Karton

Taschentücher
Madeira Art mit Hohblsäumen u. I etten

8 Stück im Xarton

Taschentücher
mit breitem Stickerei-Durchbrunech, prima

Batist 3 Stück im Karton
Taschentücher

Madeira- Art, eine Ecke gestiokt und
Languetten

Taschentücher
Madeira-Handarbeit, eine Ecke gestickt und

Languetten k2 2 e 28 e u
Nähkäösten getnt, in groder Answabl

e 4
Einkaufsbeutel aus prima Stoffen

Stück 2 22 3

Brixmer s Borhamnin

aschemücher

O 075 068

19 175 45

Große Ulricsiroße 22.-23.

3092

e 95,

zur Berat periodiſch
Veranſtaltungen

dert ehe tet gad
Erf e geh z unde e Shnen
ede e.[neiſe Caaloy

Arbeiter SüngerChor.
Freitag den 8. Dezember,rin atent- 9 Uhr

im Volkspark:
Der Singeſtunde. M

frauen Häächenchot.

um 8 Uhr im Volkspark:
Singeſtunde.

Turnveorein „fiohto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung r und
Freitag, abends 8- 10 Uhr
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 8--10Sonntags von 8 bis d Uhr:
Volkstümliches Turnen u. Spiele
auf dem Sandanger.
TouriſtenVer. „Naturfreunde.“
rade 7. Dezember im

Volkspark: Verſammlung.
Sonntag den 10. Dez.: Spazierne durch die Dölauer Heide.5 98 bmarſch: 2 Uhr von der Peißnitz

v brücke. Führer: E. Keil.
h

dauerWaſchgefä ßer en
T Zangder, ſageMitglied d. Raban- See ereins.

Ansichts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandliung.

n ür 230 2Pianino r M. verauft
Möbelhandlung Geiſtſtr.

Zahnpraxis Zimmermann,
Magdeburgerstr. 24hpt. Tel. 4330.

(am Walhalla). 9-12/2 u. 3-5.

——2

Extra solide
Siegreich

brennende

Kriegs- Zigarren
in Feldposthbriefen

(fünk Zigarren oder dreissig
Zigaretten portokrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. SamowNacht. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

Sohulnappe

zu ganz billigen Preisen-

Sattierwaren- Fabrik,

Schul -Tornigter,
n, Frühbstücks-

Brieftasèden,
Zigarren z tnis,

o44 l an 12*, Laleder Portemonnales

sofideste Hosenträger

Paul Göldner,
Halle lawribent 19.

augFahrplan
on Freitag den 8. Dezember d. J. ab treten in dem Perſonenßer Strecke Schafſtädt Merſeburg folgende Aende-

rungen ein:
Die n 2086 Schafſtädt (ab 99) Merſeburg (an 109)und 2085 Merſeburg (ab 118) Schafſtädt (an 12 kommen

a

wird der Per r 2088 Schafſtädt Merſeburg wie
folgt verlegt: Schafſtädt ab 12, Groß Gräfendorf ab 12*, Lau ſtgdtuchſtedt ab 12*2, Milzau ab 128, Knapendorf ab 12*,
Merſeburg an 125.

Vom gleichen Tage ab fallen auf der Strecke Lauchſtedt
Schlettau d Perſonenzüge 2163 Lauchſtedt (ab 82) Schlettau
(an 99) und 2164 Schlettau (ab Lauchſtedt (an 10*) fort.

Salle Saale), den 3. Dezember 1916.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Von Freitag den 8. De ymhg ds. Js. fallen die
Fgrpis 3 Frankfurt a. Weißenfels (ab 69) Halle (an 6Halle (ab W genezen Gtalkjunt a. M.) ſort.

Halle (Saale), den 3. Dezember 9 *1136K. ücwe Eiſenbabndirektion.

Sitz Ennewitz.
Aktiva.

Bilanz am 30. Juti 1916.

Konſumverein Gleſſen u. Umpegend.

Paſſtva.

er e

An Betriebswerte: Per eigene Betriebsmittel:Warenbeſtände e 1442380.00 Geſchäftsguthabenkonto e 13875.17Jnventar e 1.00 44 281.00 Reſervefondskonto 12 463.88 vAn angelegte Werte: Dispoſitionsfondskonto 823217.99 35 557.04
Anteilkonito GE G. 3625.70 Per aufgenommene Betriebsmittel:Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft 400.00 4025.70 Spareinlagenkonto der Mitglieder 28 186.82

An verfügbare Werte Sparmarken 136.50 28 323.32Kaſſenbeſtand 1694.76 Per Verbindlichkeiten:Bankeinlagekonto bei der GEG 27 482.30 Rabattguthaben der Mitglieder 17 399.44
Girokonto bei der GEG. 1189.64 30 366.70 Lieferantenſchulden e 1714.69

An Forderungen Noch zu zahlende Unkoſten 800.00Abgehobene Rabatte 87.28 Kriegsgewinnſteuer 700.00 20 614.13
Darlehnskonto 4258.00 4345.28 Per Kautionen 1500.00An Grundſtückskonto Gleſien 8 500.00 Per Reinüberſchußkonto 5 524.19

Summa: 91 518.68 Summa: 91 518.68Mitgliederbewegung.

Beſtand am 1. Juli 19015 77 MisliederJm Laufe des Jahres ſind eingetreten Sunſſſe? mir
Ausgeſchieden ſind durch Aufkündigung 2 rBeſtand am 30. Juni 1916 S M iſcder
Das Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrug am j Juli 1915 13 339.47 Mark

Vermehrte ſich im Laufe des Jahres um. 335.70Beſtand am 30. Juni 1916 13875. 17 MarkDie Haftſumme der Mitglieder betrug a am 1. Juli 1915 19375.00 Mark
Vermehrte ſich im Jahre 1915/16 um 135000

4 Beſtand am 30. Juni 1616 äEnnewitz, den 19. November 1916.
Konſum Verein Glefien und Amgegend, e. G. m. b. H.

Der Vorſtand Louis Hartmann.
Die Bilanz ſowohl wie das Ueberſchuß und Verluſt Konto ſind geprüft und in Ordnung befunden

Der Auffichtsrat: Hermann Häniger.

Hermann Elkner. Otto Läuter 4

Auswahl.
Volksvuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Moden- Zeitungen

Praktischer Wesgweiser
empfohtenswertor Etnkaufsquelton

Erachointvan n Halle a. S. -Rancdci n
ittorro

Htterfslder Biers

R. Rlehter, Haizerstr.
Whigs, G-iawarer, Optik

Repa rwerkstatt.
Koloniai waren

e Riemarehat.

Oswald Suchor, Kaisorstr. 8
Zenieitforei, Seinyer Siakiwaren.

n
Mittelstraße über

ten e
Peh- u. i n

„„erm. ar
774 reoforant n h

r ohlt ihre ff. Biere undchen Sie das krohbolfreien Getränko,

l

Kulmbacher Bierhalle olonial-

r ä 7wnlteHerm. Le

3 W e
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